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IHorgen -Ausgabe.
Politische Wochenschau.

In der kommenden Woche nehmen die Parlaments-
«grien ihr Ende und die politische Arbeit  wird
Nieder mit verstärkter Kraft aufgenommen werden. Am
Dienstag tritt der Reichstag wieder zusammen, und am
Acänstag wird die neue Legislaturperiode des preußischen
Landtags eröffnet werden.

Im Reichstag  ist bald nach dem Wiederbeginn
der Verhandlungen ein scharfes Wongefecht zu erwarten.
Tie Konservative:: heischen von dem Reichskanzler Aus¬
kunft, weshalb die Handelsverträge noch nicht gekündigt
worden sind, und Graf Kanitz, der die Interpellation be-
gründen wird, hat bereits angekündigt, daß er feine
Meinung recht ungeschminkt zum Ausdruck bringen werde.
Man wird darauf gespannt sein müssen, in welcher Form
Graf Bülow diesem Vorstoß begegnen wird, denn daß er
dm konservativen Interpellanten entgegentreten wird, ist
ja nach Lage der Sache selbstverständlich. Aber auch der
Kriegsminister, Herr v. Einen:, wird aller Voraussicht
Mi veranlaßt werden, der Volksvertretung Rede und
Antwort zu stehen. Die mannigfachen Uniform-Ände-
rMgen der letzten Jahre haben allenthalben und nicht
zuletzt in den beteiligten .Kreisen selber Mißstimmung er- '
regt, und wie es heißt, stehen iveitere umfassende Ände¬
rungen bevor. Da wird sich aller Voraussicht nach eine
Fortsetzung der Militärdebattcn bei der ersten Etatslesung
im Reichstage abspielen.

Der deutschen Volksvertretung ist übrigens während
der Weihnachtsferien ein peinliches Geschick widerfahren.
Wie schon einmal vor neun Jahren in einem Falle, wobei
der zu Zuchthaus Verurteilte sein Mandat niederlegen
mußte, hat jetzt der Wahlkreis Eschwege - Schmal-
kalden - Witzenhausen  seinen Reichstagsvertreter,
nachdem er kaum sein Mandat angetreten, durch einen
recht unangenehmen Zwischenfall verloren. Der Abg.
S ey b o t h hat infolge seiner bekannten Verurtellung
zu 1(4 Jahren Gefängnis und der Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte sein Mandat niederlegen müssen,
so daß in dein Wahlkreise eine Ersatzwahl notwendig
wird, deren Ausgang ungewiß ist. Die Ersatzwahl in
Reichenbach - Auerbach  hat , wie das freilich von
vornherein feststand, mit dem Siege des Sozialdemo,
baten Hosmann geendet.

Fm preußischen Landtage  soll sich diesmal
der Kainps um die Kanalvorlage erneuern, aber diese
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wird in nur sehr reduzierter Gestalt wiederkehren, und
das Hauptstück des Mittellandkanals wird zunächst von
der Bildslache verschwinden. Trotzdem macht es bisher
nicht den Eindruck, als ob die Regierung die konservativ-
klerikale Opposition durch dies ihr dargebrachte Opfer
zu einer kanalfroundlicheren Haltung bekehrt habe. Ganz
besonders wird man darauf gespannt sein müssen, wie die
Regierung ihren Rückzug begründen wird ; angesichts
ihrer früheren Erklärungen wird ihr das nicht leicht sein.
Lebhafte Debatten dürfte es im Landtage auch über die
Mißstände geben, die sich bei der Erhebung der Wasser¬
steuer in der Grafschaft Glatz herausgestellt und die sogar
mehrfach zur offenen Verweigerung der Steuerzahlung
geführt haben.

Im sächsischen Landtag  e soll diesmal der
heiße Kampf um die Wahlrechtsreform zum Austrag ge¬
legen . Wie dieser Kamps ausgeben wird, das ist noch
ganz unbestimnlt. Der Rechten geht die von der Regierung
cingebrachte Vorlage zu iveit, der Linken nicht weit genug.
Unter diesen Umständen sind die Aussichten der Reform¬
aktion nichts weniger als günstig. Zu lebhaften Er¬
örterungen dürften aufs neue die Vorgänge in
Crimmitschau  führen , wo der seitens der sächsischen
Regierung angebahnte Vermittlungsversuch leider ge¬
scheitert ist, so daß der Streik unverändert sortdauert.

Ter Sozialdemokratie sind diese bedauerlichenKämpfe
zwischen Arbeitgebern und Arbeitsnehmern natürlich
Wasser auf ihre Mühlen , und sie ist mit lebhaftem Eifer
beflissen, die ohnehin schroffen Gegensätze zu verschärfen.
Der wahre Charakter der Sozialdemokratie , dessen Grund¬
züge in allen Ländern dieselben sind, hat sich soeben in
Frankreich „herrlich offenbart" . Wer sich nicht fügt , der
fliegt ! Diese Parole , die ans dem Dresdener Parteitag
der Sozialdemokratie aufs neue verkündet wurde, ist jetzt
in Frankreich gegenüber dem „Genossen" M i l l e r a n d,
den: früheren « andelsminister, zur praktischen An¬
wendung gelangt.

Wer sich nicht fügt , der fliegt ! Diese Parole schien
Rußland  anfänglich auch den unbequemen
Japanern  gegenüber in Korea  anwenden zu
wollen. Aber als die Japaner ansingen, den Russen die
Zähne zu zeigen, da entschloß sich die russische Diplomatie
allgemach, Wasser in den Wein ihrer feurigen Denkungs¬
art zu gießen. So haben die ursprünglichen Kriegs¬
drohungen jetzt den diplomatischen Verhandlungen Platz
gemacht. Wie diese ausgehen werden, das ist ffeilich noch
ganz ungewiß . Zurzeit wechseln die kriegerischen und die
friedlicher Nachri ästen in so bunter Reihenfolge, daß daS
ostasiatische Kaleidoskop jeden Tag ein anderes Bild
austveist. _
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Politische Mersrcht.
Wohnungscrhebnngin Augsburg.

Die Wohnungsfrage steht ohne Zweifel im Mittel¬
punkt der sozialen Fragen der Gegenwart. Allenthalben
rüsten sich Staat und Gemeinde zu durchgreifenden Maß¬
nahmen behufs Sanierung der Wohnungsverhältnisse.
Einer wirksamen Wohnungspolitik hat aber die klare Er¬
kenntnis der Verhältnisse im Wohnungswesen nach .den
verschiedenen Richtungen zur Grundlage zu dienen. Eine
solche allgemeine und eindringende Wohnnngsenquete
steht in Augsburg bevor. Nach dem Muster Nürnbergs
wird im ersten Vierteljahr 1904 eine Wohnungserhebung
veranstaltet , die nach dem Prinzip des Vermessens der
Räume einer Haushaltung durchgesührt werden soll. Die
auf der Wohnungskarte und den: Hausbogen zu machen¬
den Eintragungen sind in der Hauptsache nach sozialen,
wirtschaftlichen, hygienischen und sittlichen Gesichts¬
punkten gegliedert. Ganz besondere Ansmerksamkeit ist
den gesundheitlichen und moralischen Momenten ge¬
widmet, insbesondere ist Es die Erfassung des zur Ver¬
fügung stehenden Lustqnantums (durch genaue Ver¬
messung der Räume), auf die zulässige Vereinigung oder
gebotene Trennung der beiden Geschlechter in ihrer
Differenzierung nach dem Altersunterschiede und ihrer
sozialen Stellung zum Haushaltungsvorstande Rücksicht
genommen. Eingehende Aufnahme finden auch die Aster-
Mieter und Schlasgänger in Anbetracht ihrer großen Be¬
deutung im modernen Wohnungswesen größerer Städte.
DieWohnungsaufnahme selbst vollzieht sich durch den Be¬
such der Wohnräume durch 15 Erhebungsbeamtenpaare,
von denen einer eine bautechnisch geschulte, der andere
eine „Schreibkraft" ist. Es steht zu hoffen, daß nach Ver¬
arbeitung des Urmaterials nach wissenschaftlichen,
statistisch-technischen Gesichtspunkten eine ersprießliche
Wohnungsreform seitms der Stadtgemeinde Augsburg
wird in Angriff genommen werden können.

Antimilitärisches aus Holland.
NI . A m st e r b a IN , 6 . Januar.

Trotzdenk Holland jährlich über 40 Millionen Mark
für seine Armee ausgibt , hat es nicht die geringste Ur¬
sache, aus dieselbe stolz zu sein. Das beweist u . a . der
Krieg gegen die Atchinesen, der 1873 begonnen wurde
und heute auch noch nicht beendet ist. Das mag wohl
dahier kommen, daß die Holländer als ein seesaihrenes
Volk eine starke Abneigung gegen das Soldatentum
hchben, und dieser Abneigung geben sie bei den gering-
sügigstenDeranlassungen in ganz WertriebenerWeiseRaum.
Ein garnicht seltenes Vorkommnis ist es z. B . in Staate ::

Feuilleton.
Berliner § timmung §bilöer.

Von Paul Liudenberg.
Die Nachwirkungendes Chicagoer Theaterbrandes. — Unnche
«rd Sorge. — Unsere Bühnen «ud was not int. — Das alte
Opernhaus und der geplante Nenbau. — Jni Lchauspielhansc. —
Wanderungen hinter den Kulissen. — Eine Baüettprobe. —

Garderoben- «nd Tchmnckjchahe.
Der flammende Widerschein des unheilvollen

Theatcrbrandcs in Chicago  ist noch nicht er¬
loschen. Kein Wunder , daß sich bei den Schreckensnach¬
richten, die über das Weltmeer gedrungen , eine tief¬
gehende Unruhe unseres Publikums bemächtigt hat und
immer wieder die -Frage erörtert wird , ob die Vor¬
richtungen in unseren Theatern  genügenden
Schutz bieten bei einer Feuerkatastrophe und der damit
rerbundenen Panik . Die Erhebungen , die behördlicher¬
seits sogleich in dieser Richtung angestellt wurden , scheinen
ja ein zufriedenstellendes Ergebnis gehabt zu haben,
wenigstens bestätigte sich nicht das Gerücht, daß einige der
älteren Theater geschlossen werden sollten, da bei Gefahr
ihre Schutzvorrichtungen viel zu wünschen übrig ließen.
Man sah wahrscheinlich aus bestimmten wirtschaftlichen
Gründen von der Durchführung eines derartig schwer¬
wiegenden Entschlusses ab, denn das darf man behaupten,
daß verschiedene unserer Theater nicht gerade Muster¬
anstalten der Sicherheit sind und daß bei ihnen die gründ¬
lichsten Umänderungen vorgenommen werden müssen,
falls sie den notwendigen Anforderungen zum Schutze
des Lebens ihrer Besucher genügen sollen. Aber auch bei
den neueren Theaterbauten sind mancherlei Fehler untcr-
gelaufen, so sind meist die Eingänge zum Parkett und
den Logen viel zu schmal, ferner sind die Notausgänge
an versteckten Stellen angebracht und zu wenig kenntlich
gemacht, auch die Beleuchtung, falls Gas und elektrisches
Acht erlöschen, muß verbessert werden, über die absolut
unzulänglichenGarderoben ist ja oft genug schon bittere
Klage erhoben worden. Nach den jüngsten Bestimmungen
muß jetzt in sämtlichen Berliner Theatern nach jedem Alt-
ichluß der eiserne Vorhang fallen, das ist eine sehr ver¬
nünftige Verordnung , erforderlich wäre ferner , daß all¬
abendlich die meist verschlossen gehaltenen Notausgänge
geöffnet würden , damit sich an sie die Besucher gewöhnen.

Der Befehl des Kaisers , vorlänftg das Opern-

h ans zu schließen,  hat hier warmen Beifall ge¬
struden. In diesem Falle handelt es sich mehr um die
Sicherheit des Bühnenpersonals , da für das Publikum
besser gesorgt fft als wie in irgend einem anderen,
Theaterzwecken dienenden Bau . Bekanntlich ist unsere
Oper schon einmal ein Raub der Flammen geworden, in
der Nacht vom 18. zum 19. August 1843 ward das Haus
dinch einen verheerenden Brand , der glücklicherweise kein
Menschenleben kostete, völlig zerstört. Nach etwas über
Jahresfrist erhob es sich in genau derselben äußeren Ge¬
stalt, Hie es einst auf des großen Friedrich Veranlassung
hin empfangen, an der gleichen Stätte , das Innere jedoch
war bedeutend vergrößert und verändert worden, es
hat seitdem noch mancherlei Verschönerungen erfahren,
leider war eine Erweiterung des Bühnenraumcs aus¬
geschloffen, der völlig ungenügend ist, gleich den Garde¬
roben für die Künstler ns« , und sonstigen Nebenräuwen.

Immer dringender erhofft man daher einen völligen
Neubau,  zu dem die Pläne schon fertig vorliegcn
sollen, von Baurat Genzmer bearbeitet, der deshalb von
Wiesbaden nach Berlin berufen ward . Als im Mai 1902
das von dem genannten Architekten gebaute prunkende,
neue Foyer des schmucken Wiesbadener Hoftheaters fest¬
lich eingeweiht ward , soll der Kaiser Herrn Genzmer leb¬
haftes Lob gezollt und ihm zugerufen haben: „Sie sind
mein Mann ! Sie müssen nach Berlin !" — Wie man sich
hier erzählt , soll das neue Opernhaus etwa 9 Millionen
Mark kosten, von denen zwei Drittel der Staat , ein
Drittel die Krone tragen würde ; der Kaiser gedenkt den
Bauplatz herzugeben, und zwar will er zur Erweiterung
desselben das dem jetzigen Opcrnhause benachbarte, so¬
genannte Mederländische Palais abreißen lassen. Auf
diesem Terrain gedenkt man, sobald der Preußische Land¬
tag seine Zustimmung gegeben, möglichst bald mit dem
Bau zu beginnen, während dessen vorläufig in der alten
Oper weitergespielt werden soll, bis auch für sie die
Stunde des Abbruches geschlagen. Das alles verlautet
nur gerüchtweise in bestimmten „wohlvertrauten " Krei¬
sen, die, wie uns oft genug die Erfahrung lehrte, sich ge¬
legentlich auch gehörig irren können. Nach dem in zehn
Tagen erfolgenden Zusammentritt des Landtages wird
man ja bald Sicheres erfahren . Der Nenbau der Oper
ist jedenfalls eine dringende Notwendigkeit für Berlin
trotz der damit verbundenen materiellen Offfer; eine
Hastpt- und Residenzstadt hat auch in dieser Hinsicht ihre
Pflichten zu erfüllen, so gern man sie umgehen möchte ans
dem erwähnten Grunde

Übrigens ist auch unser Schauspielhaus  schon
einmal cingeäschert worden . Am Vormittag des 29. Juli
1817 entstand während der Probe der „Räuber " Feuer;
in dem Augenblick, als der Darsteller des Daniel ausrtef:
„Eilt , helft, rettet , gnädiger Herr , das ganze Schloß steht
in Brand !" sprühte von oben ein Funkenregen hernieder,
auf dem Schnürboden wütete der Brand , der bereits den
aufgerollten Vorhang ergriffen , ohne daß jemand etwas
gemerkt, da der Qualm nach oben seinen Abzug genom¬
men hatte. Bald stand das ganze Haus in Flammen , in
denen auch der Schauspieler Carlsberg umkam. Noch im
gleichen Jahre ordnete König Friedrich Wilhelm III . den
Neubau an, der nach Schinkels Plänen ausgeführt und so
schnell gefördert wurde, daß 1821 die Eröffnung stattfin¬
den konnte. Seitdem hat das Gebäude mancherlei ein¬
greifende Umbauten erfahren , aber so ganz „zweifels¬
ohne" sind bei dringender Gefahr seine Bühnenrüume
auch nicht, es verlautet daher, daß hier gleichfalls wichtige
bauliche Veränderungen vorgenommen werden sollen,
freilich erst im Laufe des Sommers.

Nur wer einmal diese Nebenrüumlichleiten
unseres Schauspielhauses,  das Gebiet hinter
den Kulissen, besucht, versteht das Scherzwort des Kron¬
prinzen , späteren Königs Friedrich Wilhelm IV ., der ge¬
legentlich einem russischen Großfürsten den Neubau zeigte
und, als er nach langen Wanderungen in den Zuschaner-
raum gelangte, ausrief : „Sieh ' da, hier ist sogar noch
ein kleines Theater !" Ein ganzes Gewirre von Treppen,
Gängen, kleineren Sälen , Gemächern, Garderoben , Ecken,
Winkeln erstreckt sich hinter der Bühne und bildet für die¬
jenigen ein räffelvolles Labyrinth, die hier nicht häufig
zu tun haben. In durchaus unzulänglichen Räumen
werden die reichhaltigen Garderobenschätze  auf-
bewahrt, was übrigens schon in kurzem geändert werden
soll, da der unter dem Dach gelegene gewaltige, Helle und
luftige Malersaal diese vielen Tausende von Gewan¬
dungen aller Art und Zeitepochen aufnehmen soll. In
langen Reihen hängen dicht nebeneinander die Gewänder
für Damen , jedes hat am Riegel eine Nummer , die mH
der des Inventars stimmt, so daß ein Heraussuchen sofort
ermöglicht wird . Die besieren Kostüme sind umhüllt oder
nach innen zusammengeschlagen, löst man die Falten , so
gleißt und glitzt es von Seide , Sammet , Brokat — ein¬
zelne dieser Stoffe kosten pro Meter 60 bis 75 M . — von
Stickereien, Perlen und Simili -Steinen , die in dem von
oben herabfallenöcn Licht gleich den kostbarsten Brillanten
funkeln. Einträchtig nebeneinander weilen hier die



Wiesbadener Tagblatt (Morgen -MuSgabe) . Verlag : Langgaffe 27.Seite 2 . K« . Januar LNV4.

mit allgemeiner Wehrpflicht , daß jemand aus religiöser
Überzeugung nicht dienen will , doch während man sonst'
wo sich darüber nicht sonderlich aufregt , hat ein derartiger
Fall hier soeben das ganze Land in eine hochgradige
Empörung versetzt. Ein Rekrut der hiesigen Garnison
hatte erklärt , sein Gewissen verbiete es ihm , Uniform zu
tragen , und wurde daraufhin von dem Kriegsgericht in
!Harl«m zu einer Gefängnisstrafe von 3 Monaten ver¬
urteilt . Sofort fanden überall antimilitävische Kund¬
gebungen statt , in den verschiedenen Städten bildeten sich
Komitees , um die Sache des „christlichen Märtyrers " zu
verteidigen , öffentliche Versammlungen zu diesem Zwecke
einzubernseir , und viele Tausende von Broschüren mit
sensationellem Titel wurden auf den Straßen verteilt.
Der Professor van Rees , der bekannte Gründer der
anarchistischen Kolonie in Blaricum , schrieb einen offenen
Brief an dm Premierminister Di \ Kuijper , worin er ver¬
langt , daß die Regierung bei einer Gewissensfrage nach-
gebm müsse und niemals mit Gewalt den Militärdienst,
einen Eid , den Sä -ulbesuch. die Impfung oder ähnliches
erzwingen dürfe . Die Presse hat sich natürlich der Sache
bemächtigt und schlägt verschiedene Lösungen des
Problems vor , u . a . der betreffende Soldat solle in das
Sanitätskorps eingestellt werden . Andere Blätter scheu
voraus , daß ähnliche Fälle sich ietzt schr oft wied -erholen
werden ' sie verlangen eine gesetzliche Regelung der Frage,
die die Gewissensfreiheit mit der Landesverteidigung in
Einklang zu bringen hätte , ll'aat de bruit pour une
Omelette!

Bulgarien und Rußland.
a . Sofia , 6. Januar.

In -der hiesigen auswärtigen Politik ist, wahrscheinlich
der Abwechslung tvegen, abermals ein vollständiger
Frontwechsel eingetreten . Bulgarien will wieder gut
Freund mit Rußland sein, es hat also seine Bestrebungen,
sich mit der Pforte zu verständigen , ganz aufgegeben und
beabsichtigt seinen Unterhändler in Konstantinopel,
Natschetvitsch, der übrigens nicht das geringste dort aus¬
richtete , zurückzurufen . Zwischen dem Fürsten Ferdinand
und seinem Suzerän wird jetzt ein Krieg mit Nadel¬
stichen geführt . Der Sultan verlieh mehreren Mit¬
gliedern der bulgarischen Sobranje , die Muhammedaner
sind , den Titel Pascha, weil dieselben Gelder zu der
Sammlung für die türkische Armee hergegeben hatten,
welche im letzten Herbst von ihm veranstaltet worden war.
Darob natürlich großer Ärger hier , und Fürst Ferdinand
revanchierte sich, indem er gelegentlich eines Konzertes
sür die verurteilten und nach Kleinasien deportierten
Makedonier 300 Lew zeichnete, auch seine Mutter , die
Prinzessin Clementine , veranlaßte sich ebenfalls mit 200
Lew in die aufliegende Liste einzuzeichnen . Dagegen
h-errscht eitel Liebe und Freundschaft zwischen Sofia und
Petersburg . Der frühere bulgarische Harrptmann , jetzt
russische Oberst Bendereff , der Held von Sliwinitza , be¬
findet sich schon seit einiger Zeit hier . Er ist von der
Petersburger Regierung "oder gar vorn Zaren selbst,
das läßt sich nicht feststellen, mit einer Spezialmission
bei dem Fürsten betraut . Das wird natürlich offiziös in
Abrede gestellt, ja sogar gesagt , er sei überhaupt nicht
empfangen worden , doch stimmt das Wohl kaum , da , ohne
daß sonst etwas Besonderes sich ereignete , der hiesige Ge¬
sandte in Petersburg , Stancioff , den Befehl erhielt , nach
dorthin zurückzukehren. Rußland hat es übrigens dem
Fürsten nicht so leicht gemacht, pater peccavi zu sagen,
denn Bendereff gehört nebst dem General Grueff zu den
Offizieren , welche denAnschlag auf den Fürsten Alexander
von Battenberg seinerzeit ausübten und als am schwersten
belastet nicht wieder irr die bulgarische Armee ausge¬
nommen wurden . Daß Väterchen an der Newa gerade
einen von diesen Herrn erwählte , war jedenfalls keine ver¬
zuckerte Pille für Ferdinand I.

Roben der Elisabeth und Maria Stuart , Brunhildens
und Krimhildens , Oktavias und Kleopatras . O, wenn
diese Gewänder erzählen könnten, was alles würden sie
uns berichten von heißem Hoffen und kühnem Streben,
von manch bitterer Enttäuschung und argem Herzeleid
ihrer Trägerinnen , von deren jubelnder Freude über den
ersten Beifall und von sorgendem Verzagen, daß die er¬
sehnte Anerkennung ausgeblieben! In und auf Schrän¬
ken sind mächtige Kartons aufgestapelt mit Blumen,
Federn , Hüten, zahllose Regale enthalten Schuhe, Stiefel,
Mützen, Barette aller Zeiten und Völker, von Ägyptens
ersten geschichtlichen Perioden bis zur Gegenwart . Hier¬
bei sei bemerkt, daß die Mitglieder unserer Königlichen
Bühnen sämtliche Kostüme unentgeltlich geliefert erhalten
mit Ausnahme der in modernen Gesellschafts stücken er¬
forderlichen, wofür sie ein entsprechendes jährliches
Kostümhonorar beziehen.

Nicht wett von diesen eben besuchten Räumen ertönen
lustige, auf einem Klavier gespielte Weisen. Unser Führer
öffnet vorsichtig die Tür — ein überraschender Anblick
bietet sich uns dar: in einem niedrigen , schmucklosen Saal
drehen und wenden sich die Tänzer und Tänze¬
rinnen des Balletts  nach den Musilklängen , ihre
Augen auf Ballettmeister Graeb gerichtet, der , auf einem
Podium stehend, mit langem Taktstock die Bewegungen
dirigiert . Das Drollige ist das „halbe Kostüm" der
Damen , welche den kurzen, faltenreichen, weißen Gaze¬
rock über der unteren Straßenkleidung angelegt haben,
so daß man recht interessante Schuh- und Strumpfstubien
anstellen kann, jedenfalls hier schon ein „formvollendetes"
Schauspiel.

Vielerlei Schätze enthält die diesem Tanzsaale benach¬
barte Rüstkammer,  aus deren Vorräten im Um¬
sehen ein paar Hundert Mann gewappnet werden können;
im Ernstfälle würde es zwar mit ihrer Wehr nicht gar zu
gut bestellt sein, und auch ein wenig bunt wäre der Ein¬
druck der Schar, aber „nur von Pappe", wie viele glau¬
ben, würden die Panzer und Waffen doch nicht sein. Fm
Gegenteil, es fehlt nicht an zahlreichen echten Stücken,
wie Helme und Säbel , auch nicht an etlichen vollgültigen
Rüstungen, welch letztere freilich mehr als Vorbilder
benutzt werden. Einzelne Schilder , Schwerter und
Panzer weisen treffliche Arbeit auf, sic werden bei
„Glanznummern " verwendet, etwa im „Lohengrin ",
dessen blitzender Schwanenhelm friedfertig inmitten
römischer, griechischer, germanischer, indischer Helme ruht.
Die mittelalterlichen Kettenhemden sind täuschend aus

Spanisches.
d. Madrid , 6. Januar.

Das Vorgehen der Regierung ist gar nicht mehr zu
verstehen . Einerseits wird sie in diesen Tagen gegen die
Abmachung mit der Opposition große Kredite für die
Flottenvermehrung verlangen und dadurch nicht nur
die Liberalen , sondern auch einen Teil der Konservativen
gegen sich mobil machen, anderseits bringt sie durch eine
Außerachtlassung der guten Sitte alle anständigen
Elemente gegen sich auf . Nichts konnte mehr böses
Blut Hervorrufen als die Ernennung von Nozaleda
zuin Erzbischof von Valencia , eines Mannes , der sich
sowohl in Spanien als auf dm Philippinm derartig be¬
nommen , daß inan sein Verhalten nur mit durchaus un¬
parlamentarischen Ausdrücken bezeichnen könnte und der
daher einer der meiftgehaßten Männer des ganzen
Landes ist. Ter Marschall Blanco klagt ihn sogar
öffmtlich an , den Verlust der Philippinen herbeigeführt
zu haben . Selbst fromme Katholiken sind über
Nozaledas Beförderung empört , und daß die vielen anti¬
klerikalen Elemente daraus beinahe unerschöpfliches
Material nicht allein gegen das Kabinett , sondern auch
gegen die Geisllichkeit und die Dynastie ziehen tverdcn,
liegt auf der Hand . Bleibt Nozaleda auf seinem Posten,
so stehen ernste Unruhm zu erwarten . Daß der Prenüer
Maura aus dieser Sackgasse allein herauskommen
kann , erscheint unmöglich , und so hat er sich an den
Vatikan gewandt , der ihm Hülfe versprochen . Derselbe
wird den neuer: Erzbischof veranlassen , seine Enlassung
zu geben, doch was Spanier : dafür als Gegenleistung
geboten , ist bisher nicht bekannt geworden . Billig dürste
jedmfalls die Rettung aus der Not nicht sein.

Zur Lage in Südafrika.
u . L o n ö o n , 7. Januar.

Der hiesige Generalagent der Kapkolome hat be-
kannt gemacht, daß in dieser zwar eine große Anzahl
Arbeitslustiger vorhanden wäre , jedoch keine Arbeit zu
finden sei, so daß die Regierung öffentliche Bauten usw.
ausführen lasse, nur damit die Leute nicht verhungerten.
Er warne daher vor jeder Auswanderung nach den: Kap.
Diese Bekanntmachung kennzeichnet die traurigen Ver¬
hältnisse in Südafrika besser als lange Beschreibungen
des dort herrschendm Elends . Von der: Segnungeil , die
Englaird daselbst also nach Beendigung des Krieges ver-
breiten wollte , ist noch nichts zu spüren . Übrigens leidet
nicht nur die Bevölkerung Not , sondern auch unter den
Besatzuugstruppen siild die Zustände schr unerfreulich -.
Es brechen fortwährend Meutereien aus , da die Soldatm
höchst unzufriedm sind wegen der miserablen Ver¬
pflegung und Wohnung . Ihr Sold reicht auch mit
Rücksicht auf die hohen Preise sür alle Lchensbedürfnisse
zu nichts aus , denn wahrend die Kolonialtvuppen beinahe
5 Mark per Tag bekommen , erhalten die Regulären imr
80 Pfennig . Die Stimmung muß auch schon recht be-
drohlich sein» denn das Kriegsministerium hat soeben die
Offiziere , welche zeitweise zur südafrikanischen Polize'
kommandiert warm , telegraphisch angewiesen , zu ihren
Regimmtern zurückzukehrm.

Ausland.
* Frankreich . Der französische Kolonialminister hat

soeben dem Präsidenten der Repriblik einen sehr ein¬
gehenden Bericht über die allgemeine Lage der Straf¬
kolonien in Guyana und Neukaledonien überreicht . In
diesen beiden Gefängnissen beträgt die Sträflingsbcvöl-
kerung 6416 Köpfe ; darunter sind 686 Frauen . Um diese
Sträflinge zu unterhalten , hat man während des letzten
Finanzjahres 8 613 660 Frank ausgegeben , die sich unge¬
fähr gleichmäßig auf beide Kolonien verteilen . Wenn

durchbrochenem und bemaltem Leder hergestcllt , wuchtig
aus Eisenblech sind dagegen ein halb Hundert Pappen¬
heimer Kürasse für den „Wallenstein ", Max Piccolominis
prächtige Rüstung hängt sorgsam auf einem Holzgestell.
Natürlich fehlt 's weder au Sperren und Lanzen , noch an
Streitkolben und Armbrüsten , an altertümlichen Pistolen
wie Gewehren und an modernen Waffen aller Art , diese
zum Teil früheren Armeebestäuden entnommen . Inter¬
essant ist eine mehrere Dutzend Stück umfassende Stock¬
sammlung mit den mannigfaltigsten vergoldeten und ver¬
silberten Knöpfen , sie findet ihre Ergänzung in der nicht
minder umfangreichen Sammlung von Schlafröcken , die
einen kleinen Teil der viele Tausende von Nummern ent¬
haltenden Herren -Garderoben bilden , welche an den ver¬
schiedensten Stellen untergebracht sind.

Bon hohem Wert ist die Sammlung von
Schmucksachen,  die Prinz Georg von Preußen
testamentarisch unseren Königlichen Theatern vermacht.
Die einzelnen Gegenstände , wie Kronen , Diademe,
Ringe , Spangen , Ketten usw ., sind nach den historischen
Originalen ans das sorgsamste gearbeitet , die Fassung be¬
steht aus vergoldetem Silber , die Edelsteine weisen täu¬
schende Nachahmung auf . Wunderbar ist u . a . ein Bern¬
steinschmuck, der aus verschiedenen Teilen besteht und
durch die Größe wie Schönheit des Materials überrascht;
Jahrelang hatten Händler im Aufträge des Prinzen die
geeigneten Bernsteinfunde an der Nord - und Ostseeküste
aufgekauft , und liebevoll hatte der fürstliche Sammler
einen Teil zum anderen gefügt , bis dieser kostbare
Schmuck entstehen konnte , der nicht seinesgleichen hat.

In einer Inöianerschure.
Ein trauriges Los hat die vvrüringende Kultur in

Amerika über die Indianer verhängt . Es gibt ihrer noch
etwa 200 000 in den Reservatgebieten , die sehr geschickt
verteilt sind. Die Amerikaner haben nicht viel mit ihnen
anzufangen gewußt ; die Indianer erweisen sich nicht als
empfänglich für eine höhere Entwickelung . Auf seiner
Amerikareise hat Jules Huret Gelegenheit gehabt , die
Jndianerschnle bei Grand Junction zu besuchen, und er
schildert nun in einem sehr interessanten Aufsatz im
„Figaro " seine Beobachtungen . „Das Schulgebäude liegt
inmitten einer kahlen , trüben Ebene , die in der Ferne
von felsigen Bergen umgeben ist. Die Schule besteht aus
zehn leichten, billigen Bauten aus Holz und Ziegel . Kein
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man die Transportkosten , Kleidung , Nahrung und Unter,
kunft, die ein Sträfling erfordert , mit etnbegreift,
kostet er dem Staat 860 bis 400 M . im Jahre . Die ge.
wohnliche Mahlzeit der Sträflinge enthält : 750 Graw„
Brot , 260 Gramm frisches Fleisch, Konserven, gesalzene«
Speck, getrocknetes Gemüse, Reis , Schweineschmalz
Trotz dieser Verpflegung, mit der sich auch manche ctjrj
lichen Leute zufrieden geben würden , kann die Vcrwai-
tung nur schwer die Sträflinge in Ordnung halten.
hat 4892 schwere Strafen verhängt , ungefähr 67 Prozeß
und der tägliche Durchschnitt der gewöhnlichen Bestra¬
fungen betrug 186 Prozent . 1466 Sträflinge haben
Fluchtversuche gemacht; 726 sind wieder festgenommen
worden.

* England . Die „Times " geben einen interessanten
Überblick über die großen Fortschritte, die der weitere
Ausbau der britischen Kriegsmarine  im abgelau-
fenen Jahre gemacht hat. Vom Stapel gelassen wurde«
in den staatlichen Wersten: etn Linienschiff, ein Panzer,
krenzer und zwei Schaluppen (Gesamtdeplacement;
28 290 Tonnen); in den privaten Werften : drei Linien,
schiffe, drei Panzerkreuzer , zwei geschützte Kreuzer , eine
Reihe kleinerer Schiffe und die zwei chilenischen Schlacht¬
schiffe, die England gekauft hat (120 000 Tonnen ). Außer
diesen Schiffen hat England im Augenblick schwimmen,
und zwar im Stadium der Probefahrten : drei Linien¬
schiffe, fünf Panzerkreuzer und eine Reihe kleinerer
Schisse. Neu in Dienst gestellt konnten werden: fünf
Linienschiffe der Duncan -Klasse, die alle ins Mittelmeer
abgegangen sind; acht Panzerkreuzer und zwei Schalup.
pen. Von den Panzerkreuzern sind zwei der größten,
der „Leviathan" und „King Alfred" (je 14 100 Tonnen),
nach China abgegangen. Noch nicht vom Stapel gelassen
oder erst in den Anfängen des Baues sind: vier Linien¬
schiffe, neun Panzerkreuzer , zwei kleine Kreuzer , acht
Späher , sechzehn Torpedojäger , ein Torpedoboot und
zehn Unterseeboote.

* Schweden und Norwegen . Die Regierung hat einen
Gesetzentwurfausgearbcitet , nach welchem Frauen in
staatlichen Ämtern  angestellt werden können,
wenn sic die Bedingungen erfüllen, die nach der Ver¬
fassung für Männer vorgeschrieben sind, und die für die
fraglichen Ämter erforderlichen Eigenschaften besitzen.
Jedoch sollen Frauen von einzelnen Ämtern , wie Geist¬
lichkeit , Polizei , Konsulate und Mili.
tärdienst , ausgeschlossen  bleiben.

Aus Stadt mrd Sand.
Wiesbaden,  10 . Januar.

— Nefidenz-Theater . Heute nachmittag ist die letzte Don-
stellung zu halben Preisen von „Zapfenstreich" . Am Abend iii
Schünthans „Maria Theresia ". Dieses neue Werk des bekannten
Antors ist eiri liebenswürdiges , dezentes Lustspiel im Stile der
„Hofgnnst". Es behandelt die Anfangszeit der Regierung und der
Ehe der großen Kaiserin und die humorvollen Konflikte zwischeil
dem Prinzgemahl und den intriganten Hufschranzen. Die Per.
svnen und Situationen dieses Lustspiels sind durchaus historisch,
hat doch kein Geringerer als Kaiser Franz Joseph an diese«,
seiner Ahne gewidmeten Werke untgearbeitct und ans dem
reichen Schatz des geheimen Archivs der kaiserlichen Hausgc-
schichte betgesteuert.

0 . Städtisches Schulwesen . In dem städtischen Ver.
walrungsbericht sür 1902 ftndet auch das Schulwesen,
jedenfalls einer der wichtigsten Zweige der städtischen
Verwaltung , gebührende Berücksichtigung. Zunächst wird
die O b e r r e a l s chu l e erwähnt . Dieselbe hatte sich
eines solchen Zuspruchs zu erfreuen , daß neben den
dritten Sexten und Quinten auch eine dritte Quarta
gebildet, mit Ostern 1903 eine neue Oberlehrer - und
eine neue Lehrerstelle errichtet und wegen Raummangel
die drei Klassen VIb , Vb und IVb , welche aus den im
südlichen Stadtteile wohnenden Schülern bestehen, in die
Gntenbergschule verlegt werden mußten. Das Lehrer-

Baum , kein Fluß . Der Direktor der Schule, Captain
Theodore G. Lemmon, rühmt sich, der Direktor zu sein,
der am längsten dieselbe Stelle innchat , schon dreizehn
Jahre . Er ist ein großer Mann mit langem, blondem,
schon etwas ergrautem Bart . Er erklärte mir zuerst,
daß die Schule im ganzen 160 Schüler zählt, 120 Knaben
und 40 Mädchen. „Was lehren Sie sie?" „Alles. Oder
wenMens versuchen wir es. Englisch, Lesen, Schreiben,
alle Kurse bis zum siebenten Grade , dann Ackerbau, Be¬
wässerung, Zimmcrhandwerk , Schuhmacherei, Bleiarbeit,
Bäckerhandwcrk, Sattlerei , Maleryandwerk . Die Mädchen
lehren wir die häuslichen Wissenschaften, die Küche, das
Nähen, Perlarbetten , Ausbessern, Wäsche, Korbmacherei,
Milchwirtschaft und die allgemeine Hausführung ." Er
ließ mich die Klassen besichtigen. Es waren Elementar¬
klassen, was man an den auf der Tafel stehenden Buch¬
staben und an der Art der Lehrgegenständesah, die ersten
Elemente des Englischen, des Rechnens oder der
Geographie. Die Knaben sahen außerordentlich ernst,
sogar wild aus . Ihre festen und geraden Blicke, ihre
schnellen, überraschenden, biegsamen Bewegungen waren
die junger , ungezähmter Tiere . Ihre tintenschwarzen
Haare, die in der Mitte gescheitelt waren , klebten an dem
Schädel und glänzten unter dem Fett oder Ol ; ihre
knochigen Gesichter mit den vorspringenden Backenknochen,
ihr bernsteingelber Teint lassen sie als Nachkommen oder
Brüder der Mongolen erscheinen. Die Mädchen sehen
weniger wild aus . Sie lachen lieber . Aber hier wie in
China wird es einem ungeübten Auge schwer, den Unter¬
schied der Geschlechter an dem Gesicht zu erkennen. Etwas
Männliches und Starkes bringt sie einander nahe. Zur»
Glück ist der Anzug verschieden. „Sehen Sie auch den
Unterschied im Knochenbau", bemerkt der Direktor . Tat¬
sächlich haben die zwölf- bis siebzehnjährigen Knabe«
Schultern und Rumpf wie Zwanzigjährige . Ein junger
Apache, der 50 Kilogramm wiegt, hat eine Wirbelsäule
im Gewicht von 40 Kilogramm . Alle ihre Kraft liegt
darin . „Außer den Apachen haben wir hier auch Moki,
Papagoes , Navajo und Utes ." „Wodurch unterscheiden
sie sich?" „Die Apachen sind am lenkbarsten und intelli¬
gentesten, wenigstens begreifen sie am schnellsten. Dann
kommen die Moki. Die anderen haben mehr Anlage für
die mechanischen Künste." Aber das alles ist sehr relativ.
Denn in den Klassen und Werkstätten sehen -die jungen
Indianer so gelangweilt und resigniert aus , daß man
sie für Gefangene halten könnte. Wie anders sind dagegen
die Neger von Tuskeges ! „Ich glaube, sie würden alle
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Kollegium zählte außer dem Direktor 4 Professoren,
Oberlehrer , einen wissenschaftlichen Hülfslehrcr,

!inen Zeichenlehrer, einen Elementarlehrer und 6 Bor-
sMllehrer, somit mit Einschluß des Direktors 28 fest
Angestellte Lehrer . Die Schülerzahl betrug in der Ober-
realschule zu Anfang des Schuljahres 604, in der Vor¬
schule 288. Aus der Oberprima wurden 16 Schüler
Ly dem Zeugnis der Reife entlassen. Durch Versetzung
«sch Obersekunda erwarben zu Ostern 1903 53 Schüler
»er Untersekunda das Zeugnis für den cinjährig -frei-
«rtttiflcw Militärdienst ; davon traten 19 in die Obcr-
sekunda ein, 84 gingen zu einem bürgerlichen Berufe
!jder. Don den 80 Schülern der ersten Klasse der Vor¬
schule, welche zur Aufnahme in die Sexta einer höheren
Schule für reif erklärt wurden , sind 38 in die Ober-
Realschule, 24 in das Realgymnasium und 23 in das Gym¬
nasium eingetreten . Von besonderer Bedeutung für die
Entwickelung der Oberrcalschule wird der Umstand be¬
schnei, daß sie für gleichwertig mit den Gymnasien
^nd Realgymnasien erklärt wurde und ihr auch, bis auf
zos Studium der Theologie und Medizin, die gleichen
Berechtigungen verliehen worden sind. — An der
höheren Mädchenschule , mit der ein Lehre-
rinnen - Seminar  verbunden ist, bestand das
Lehrerkollegium in der Berichtsperiode außer dem
Direktor aus fünf akademisch gebildeten Lehrern, drei
Mittelschullehrern, fünf Elementarlehrern , neun wissen¬
schaftlichen und zwei technischen Lehrerinnen . Die Anstalt
ivardc von 745 Schülerinnen besucht, wovon 53 dem
Seminar angehörten . Die Höhere Mädchenschulehat
zehn aufsteigende Klassen mit 19 Abteilungen, das
Seminar drei Klassen. Die 17 Seminaristinnen der An¬
stalt, welche sich zur Prüfung gemeldet hatten, bestanden
alle und erhielten damit die Berechtigung, an Volks-,
Mittel- und höheren Mädchenschulen angestellt rverden
zu können. Die in der Mädchenschule in der Bleich¬
straße eingerichtete Ubungsschule für die Seminaristinnen,
in der sie in 13 wöchentlichen Stunden im Unterrichten
angeleitet werden, hat sich im allgemeinen bewährt . —
Der Bericht über die Mittel - und Volksschulen
M zunächst dem Gefühl der Trauer über das plötzliche
Hinscheiden des städtischen Schulinspektors Gustav Rinkel
Ausdruck. An seine Stelle beriefen die städtischen
Körperschaften bekanntlich Herrn Rektor Müller.
Für die Lehrer war das Jahr 1902 insofern von beson¬
derer Wichtigkeit, als ihre Gehälter in einem ihnen gün¬
stigen Sinne neu normiert wurden . Im Berichtsjahre
bestanden drei achtstufige Mittelschulen, von denen zwei
je eine versuchsweise eingerichtete Fortbildungsklasse
hatten, fünf achtstufige Volksschulen und die einklassige
Volksschule zu Clarenthal . An diesen Schulen wirkten
dauernd 189 vollbeschäftigte Lehrkräfte,
drei Hülfslchrerinnen im Handarbeits - und hauswirt¬
schaftlichen Unterricht, und zeitweilig zur Vertretung be¬
urlaubter Lehrer und Lehrerinnen — 22 Hülfslehrkräfte,
2 männliche und 20 weibliche. Von den zu Anfang des
Schuljahres tätigen ständigen Lehrern und Lehrerinnen
waren 8 Rektoren, 14 Mittelschullehrer , 26 Elementai --
lehrcr, 96 Volksschullehrcr, 11 Mittclschul-, 21 Volks¬
schul- und 13 Handarbeitslehrerinnen . Dem Religions¬
bekenntnis nach gehörten 132 Lehrkräfte der evangelischen
und 57 der katholischen Konfession an . Der Gesund-
hei ts zu stand  der Schüler der Ober - und Mittel¬
klassen wird als recht befriedigend bezeichnet, während in
den Unterklassen der Prozentsatz der Kinder recht groß
war, die wegen Masern und Keuchhusten der Schule
längere Zeit fern bleiben mußten. Von sämtlichen
Schülern und Schülerinnen der Mittelschulen machte sich
nur ein Knabe ungerechtfertigter Schulversäumnisse
schuldig. Auch in den meisten Volksschulen war . der
Schulbesuch im ganzen regelmäßig . Das sittliche
Verhalten  der Schulkinder war im Durchschnitt recht
befriedigend. Von 9302 Schülern und Schülerinnen sind

nach den Angaben der Schulvorstände 80, meist Knaben,
wegen Unfugs , Bcttelns , Feldfrevels , versuchten oder
vollendeten Diebstahls oder wegen Mißhandlung teils
in der Schule, teils mit gerichtlichem Verweise bestraft,
5 Kinder , 4 Knaben und 1 Mädchen zur Fürsorgeer¬
ziehung verurteilt worden. Von den zu Ostern 1908 nach
8-, bezw. vjährigcm Schulbesuche entlassenen 837 Kindern
sind 657, also rund 78 Prozent , aus der Klasse I (bezw.
der Fortbildungsklassc) abgcgangen, von den übrigen
haben 129 die II ., 35 die III ., 16 die IV . und 3 gar nur
die V. Klasse erreicht. Dankbar gedenkt der Bericht auch
diesmal der mit den Volksschulen verbundenen Wohl¬
fahrtseinrichtungen ; des während der Zeit vom 8. Dez.
bis 14. Mürz verabreichten warmen Frühstücks, der
Schulbrausebädcr , die in einer Volksschule regelmäßig
von 37,5 Prozent , in den übrigen von mehr als zwei
Dritteln sämtlicher Schulkinder benutzt wurden , und des
praktischen hauswirtschaftlichen Unterrichts der sechs
ersten Mädchenklasscn in zwei geräumigen Schulküchen.
Erwähnt wird noch, daß in drei Schulen sogenannte
Elternabende  veranstaltet wurden , um eine
innigere Verbindung zwischen Elternhaus und Schule
anzubahncn, und daß einzelne Schulen damit begonnen
haben, die Klassenzimmer mit Bilderschmuck zu versehen.

— Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst.
Sonntag , den 17. Januar , eröffnet die Gesellschaft im
Festsaale des Rathauses eine Ausstellung künst¬
lerisch bedeutender Dilettantenarbei¬
ten.  Bekanntlich hat es sich Professor Lichtwark  in
Hamburg zur Aufgabe gestellt, dem Dilettantismus , der
auf dem Gebiete der bildenden Künste bisher Pflege und
Förderung vermißte, hohe künstlerische Ziele und Wege
zu weisen. Was unter seiner Ägide in Hamburg und
in seinem Sinne unter Direktor Denekens Führung in
Krefeld erreicht worden ist, soll dem hiesigen kunstsinnigen
Publikum vorgcstellt werden, um auch hier den Boden für
gleiche Bestrebungen vorzubereitcn.

— Walhalla-Theater. Die am Sonntag erstmalig im
Walhalla-Theater öurch das Enfemble der Tournee Bolten-
Bacckers zur Aufführung gelangende Novität ,.D e r L e l>e -
m a n it" ist ein neuer Pariser Original -Schwank, der am
Thcätre du Palais Ro„al das Ereignis der Saison für das lach-
lustiae Pariser Publikum war . Inszeniert durch Direktor Bolten-
Baeckers und dargestellt durch das vortreffliche Ensemble, an der
Spitze die Damen Rügmar , RüttcrSheim und die Herren Rose,
Baseit Eoloin und Bühler , dürste das übermütige Stück auch in
Wiesbaden ein zahlreiches beifallsfreudiges Publikum finden.
— Im Hauptrestaurant konzertiert zum Frühschoppen- und
Abendkonzert das Walhalla-Theaterorchester unter persönlicher
Leitung des Kapellmeisters Laudien.

— Ethische Kultur . In der am vergangenen Donners¬
tag abgehaltenen Sitzung der hiesigen Abteilung der
Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur , zu der sich Mit¬
glieder und Gäste in solcher Zahl eingefunden hatten, daß
der Gartensaal des „Promenade -Hotels" überfüllt war,
sprach Marie Gräfin v o n B ü l o w in Anlehnung an das
„Jahrhundert des Kindes" von Ellen Key über Er¬
ziehung. Sic begann mit der Kritik der heutigen Er¬
ziehung in Schule und Haus . Den Eltern mangele oft
das Verständnis für die kindliche Seele , sie berücksichtigen
nicht die Anlagen des Kindes, sondern zwingen dasselbe
ganz schablonenhaft in ein bestimmtes Erziehungssystem
hinein, sie wie die Erzieher wenden nicht selten Schelt-
worte , Schläge und reichlich Verbote an — Mittel , die
oft nur einen Mangel an Würde , Intelligenz und Selbst¬
zucht dokumentieren. Die Schule hemme die Originalität,
erschlaffe die Initiative und stumpfe den Blick für die
Wirklichkeit ab, so daß später im Leben — und dies sei
noch der beste Fall — ein reges Bedürfnis sich geltend
mache, alle Studien in lebendiger Weise von neuem zu
beginnen . Diesem negativen folgt ein positiver Teil . Die
Eltern müssen von ihrem eigenen Wesen ganz absehen
und die Individualität des Kindes zur Richtschnur bei der
Erziehung machen. Die Ideale der kommenden Gene¬
ration , die sich nicht immer mit denen der heutigen decken,
haben ein Recht auf Berücksichtigung. Diejenigen
Eltern , welche sie nicht beachten, tragen damit selbst Steine

zu der Mauer , die sich zwischen ihnen und ihren Heran¬
wachsenden Kindern so oft erhebt. Hygiene müsse mehr
betont, der Sinn für Natur geweckt werden, Me Jugend
soll zu selbständigem Denken und Handeln erzogen, der
gemeinsame Grundstock der Bildung vereinfacht und die
Weiterbildung den Anlagen der einzelnen angepatzt wer¬
den. — Die natürliche Art der Nednerin , ihre klare,
prägnante Ausdrucksweise und ihr hervorleuchtendes
warmes Interesse für den Gegenstand riesen bei den Zu¬
hörern lebhaften Beifall hervor.

— Bolksbildrinas-Vercin. Dienstag, den 12. d. M., abends
8 Uhr, findet im großen Saale des Ztvilkasinos, Fricürtchstrahe,
der Vortrag des Herrn Oberförsters Behlen  ans Haigcr statt
über: „Der Pflng und das Pflügen bet uns , den Römern und
tu vorgeschichtlicher Zeit, mit besonderer Berücksichtigung der von
dem Nassanischen Altertumsvercin im Sommer 1803 veranstalteten
Ausgrabungen am Fuße des Westerwaldes". Herr Behlen hak
bekanntlich zuerst die Spuren alten Ackerbaues entdeckt, und die
Ausgrabungen fanden auf feine Veranlassung und unter feiner
Leitung statt.

— Von der Lcutscligkcit des Großherzogs von Hessen
zeugt folgendes Geschichtchen: Vor einigen Tagen fuhr
der Großhcrzog, nur von einem Diener begleitet, den
Weg von Mörfelden in der Richtung nach seinem Jagd¬
schlösse Mönchbruch in der Nähe von Groß-Gerau . Unter¬
wegs holte das Gefährt eine Frau ein, welche in einem
Korbe eine schwere Last auf dem Kopfe trug . Der Grotz-
herzog ließ halten, fragte die Frau nach dem „Wohin"
und lud sie auf ihre Antwort , daß sie bis nach Rüssels-
Heim müsse, ein, in seinem Wagen mit ihrem Korbe Platz
zu nehmen. Die schon bejahrte Frau nahm das Aner¬
bieten des ihr unbekannten Herrn an und wurde vom
Grvßherzog bis zum Wege nach Mönchbruch, wo er ab-
biegen mußte, mitgenommen. Die Frau erfuhr erst
nachher von in der Nähe arbeitenden Landlcuten, mit
wem sie gefahren war.

— Apothekenwcsen. Der Kultusminister hat die
Oberprüsidenten ausgefordcrt, darüber zu berichten, wie
in den einzelnen Provinzen das Verfahren bei Ver¬
leihung neuer Apothekenkonzessionengehandhabt wird.
Der Kultusminister ersucht die Oberpräsidenten insbe¬
sondere um Aufschluß, erstens iiber die Gründe , aus
denen in ihrem Bezirk das höhere Approvationsalter
des Bewerbers im Einzelfalle als nicht ausschlaggebend
erachtet wird , zweitens über die Voraussetzungen,
unter denen ein außerhalb des eigentlichen Apotheken¬
betriebes zurückgelcgter Geschäftsgang des Anwärters,
z. B . die Tätigkeit in einem chemischen, botanischen oder
in einem anderen wissenschaftlichen Institut oder in einem
Fabriklaboratorium , in die Approbationszeit eingerechnet
zu werden pflegt, drittens darüber , wie es mit dem Ver¬
mögensnachweise des Konzessionsanwärters gehalten
wird und viertens , wie besondere Leistungen des Kon-
zessionsanwürters bei der Bewerbung bewertet werden.

— Die Natural -Verpflcgungsstation, welche dazu
dient, den durchreisenden Handwerks-
burschen  Obdach und Verpflegung zu gewähren und
damit dem für die Wanderer selbst entehrenden Betteln
zu begegnen, sucht die zu ihrem Unterhalte notwendigen
Mittel , außer durch freiwillige Beiträge von Privaten
(deren Liste zum Einzeichnen sich zur Zeit im Umlauf be¬
findet) aus dem Verkauf von Brennholz aufzubringen.
Das letztere wird von Handwerksburschen zerkleinert,
die damit der Anstalt ein Äquivalent für die Aufnahme
bieten, und sonach mit dem Bewußtsein von dannen ziehen
können, für das ihnen Gebotene etwas geleistet, also
nichts geschenkt erhalten zu haben, und von diesem Stand¬
punkte aus hat das Holzzerkleinern der Handwerks-
burschen eine Bedeutung, die nicht zu unterschätzen sein
dürfte . Andererseits wird dadurch dem Publikum Ge¬
legenheit geboten, durch das Kaufen von Holz dieser
Wohltätigkeitsanstalt einen Dienst zu erweisen, ohne
selbst dabei irgend welches Opfer bringen zu müssen; im
Gegenteil, hier trägt das Wohltun sogar noch Früchte,
da der Preis des Holzes billig gestellt ist. Gegenwärtig
wird die Anstalt wieder stark besucht— im vorigen Monat

ieber den Bären oder das Elentier in den Wäldern des
iordens jagen", bemerke ich zu Lemmon. „Ich auch!
uft er lachend. Draußen strichen Schüler auf Leitern
ehend das Holzwerk der Fassade mit schreienden Farben
n; ich dachte daran , daß sie die Farben wahrscheinlich
itr besser angewandt hielten, wenn sie ihre Gesichter
amit bemalen dürften . Der Direktor wollte mir eine
Kobe seines Unterrichts geben. Er wies also aus mich
nd sagte zu der ganzen Klasse: „Der Herr kommt au->
(ans . Wo liegt das ?" Keine Antwort . Er wieder-
olte seine Frage : „Paris , wo liegt das ?" Vergeben»,
tun änderte er die Fragestellung : „Wie heißt die Haupt-
adt von Frankreich ?" Schweigen. „Wißt ihr , was
Frankreich ist?" Das Schweigen der Klasse wurde pem-
ich für den Direktor und auch für mich. Aber er zuckte
mr mit den Schultern , zog mich fort und sagte: „sic
aben kein Gedächtnis . . ." Er führte mich durch die
-üchcn, die Schlafräume , die anderen Gebäude. Alles
,ar sehr gut gehalten, die Betten waren blendendweih,
lles in bester Ordnung . „Wie rekrutieren Sie ihre
Schüler?" „Das ist nicht leicht", und er erklärte Mir,
aß er sie selbst holen muß, sehr weit, im Reservatgebiet,
on überallher. Man bezahlt ihnen alles, Reise, Klei-
ung, Aufenthalt , Unterricht und Rückreise. „Und doch
mdet man sie schwer, weil sie ihre Wälder nicht verlassen
,ollen, weil sie lieber ihr verdummendes Leben führen
»ollen. Sie wollen unter dem Neger bleiben; um so
hlimmer für sie." „Sie glauben also nicht, daß die Rot-
äute den Negern überlegen sind?" „O nein , der Neger
st viel weiter fortgeschritten und sehr viel entwicklungs-
ihiger." „Welche Eigenschaften haben sie denn?" „Eine
mgeheure Beflissenheit für die Nachahmung materieller
-achen, eine Geduld, die nichts auf Erden übertreffen
ann. Eine Art fixer Idee ersetzt bei ihnen den Willen
der ist vielmehr eins mit ihm, sobald man ihnen irgend
twas hat beibringen können. Aber das ist so mühevoll."
Ist das nicht der Beweis einer starken Persönlichkeit?"
Aber doch einer Persönlichkeit, die sich langsam öffnet,
um im Geist ist. Das Spiel ist ihre Sache, basket -ball
der base -ball . Sie sind manchmal zu müde zum Arbeiten,
der nie zum Ballspiel. „Und Bogen und Pfeile ?" „Sie
tehen das Gewehr vor , sobald sie es kennen . . . Am
chlimmsten ist ihre Furcht vor dem Lächerlichen. Wenn
«an nicht immer daran denkt, kann man nichts mit ihnen
nacheu. Sie würden sich eher töten lassen, als selbst ein-
äiwilligen, eine Minute lächerlich zu bleiben. Die
Nädüen sind lehr viel lenksamer. Und bei der Koketterie

faßt man sie sehr gut. Mit Bändern und Nadeln aus
vergoldetem Kupfer, die sie ins Haar stecken, kann man
in der Klasse alles mit ihnen machen, was man will.
Wenn sic einmal unrecht getan haben, muh man ihnen
verständlich machen, daß das unrecht ist. Und wenn man
etwas entschieden hat und sie wissen, daß man nichts
zurücknimmt, gehorchen sie, da sie zu vernünftig sind, um
sich am Unvermeidlichen zu stoßen . . ."

Aus Kunst und Leben.
-I. Pariser Modcplauderei . Aus Paris  wird be¬

richtet: Die festliche Zeit der Diners und Empfänge ist
gekommen. Die großen Gesellschaftskleider werden aus
weicher Libertyscide oder Musselin-Taffet, der letzten
Neuheit, angefertigt . Der Ausschnitt wird nach dem
Müller der Kleider von 1830 mit kostbaren Spitzenberten
gearbeitet. Die Taille ist blusenartig , der lange und
weite Rock mit vielen Falbeln , Puffen und zahlreichen
Besätzen verziert . Diese Besätze sind von unerhörtem
Reichtum und bestehen aus Seidenstickereien in ge¬
dämpften Farben mit Gold- und Silbersädcn und Rosen
aus Goldgaze, die erhaben hervorstehen und in kleinen
Kreisen angeordnct sind. Fast alle Dinerkleider haben
halblange Ärmel und endigen mit Spitzen, die auf den
Ellbogen zurückfallen. Es scheint, als ob noch nie so viele
Juwelen wie jetzt getragen wurden . Besonders Perlen
sind sehr beliebt ; man trägt sie am Tage und abends, wäh¬
rend Diamanten ausschließlichabends getragen werden.
Die Perlen mit ihren gedämpften Tönen passen sowohl zu
dem Haar , der bloßen Haut oder einem glänzenden Stofs
als Hintergrund . Die sehr gesuchten„Barockperlen" sind
nur ein Phantasieartikel ; sie werden die schöne klassische
Perle mit ihrer regelmäßigen Form nie verdrängen,
Barockperlen werden hauptsächlich als Hänger , Berlocken,
zu Hutnadeln , als Griffe für Sonnenschirme usw. ge¬
braucht, und je nach dem gebrauchten Zweck werden sie
gewöhnlich mit Inkrustationen von Edelsteinen oder Dia¬
manten, in kleinen Kreisen geordnet, gefaßt. Die Gesell¬
schaftsfrisur ist sehr künstlich, muß aber sehr natürlich aus-
sehen. Sie ist ein so wichtiger Teil der Toilette und er¬
höht die Schönheit so sehr, daß man ihr die größte Auf¬
merksamkeit zuwcndet. Das Geheimnis besteht darin , baß
die Frisur zur Person passen muß. Löckchen passenz. B.
zu jungen , heiteren , aber nicht zu ernsten Zügen, für die
sich am besten flache oder wellige Bandeaus eignen. Im

allgemeinen kann man sagen, daß das Haar rundherum
sehr wellig und der Knoten auf der Mitte des Hinterkopfes
oder weiter zurück getragen wird, so daß der Stil dem
klassischen römischen sehr ähnelt. Als Kopfputz werden
Blumensträuße getragen, z. B . zwei Stlberlilicn zu bei¬
den Seiten des Kopfes, so daß Raum für die puffigen
Locken vorn bleibt, was für ein reines Oval sehr gut steht.
Junge Mädchen tragen kleine Roscngirlanden aus
Musselinrosen ohne Blätter . Sie werden entweder
vorn oder an der Seite auf den Locken über dem Ohr
getragen. Auch Paradiesreiher sind sehr beliebt; sie wer¬
den seitwärts eingesteckt und fallen über den Hals . Gol¬
dene und silberne Blumen und Trauben , mit Diamant¬
pulver bestäubt, sind auch sehr beliebt. Die Abendmänte!
werden in diesem Jahr sehr weit getragen. Einige sind
im Empirestil mit sehr hohen und kurzen Schulterstücken
in gezogenen Puffen und mit Pelzstreifcn. Andere haben
die Form spitzer Schals ; manchmal sind sie nur Pelz-
spitzen aus Hermelin oder Zobel, die kunstvoll durch
Musselinfalbcln und Spitze verbunden und mit Chenille¬
fransen in der Farbe des Pelzes vermischt sind. Andere
sind aus Tuch oder Samt mit Pelzfutter , was jedenfalls
praktisch ist, denn zum Schutz gegen Kälte mutz man den
Pelz innen tragen . Zu diesem Zweck wird viel Opossum¬
pelz getragen, der sehr dick und leicht und dessen dunkle
Farbe kleidsam ist. Zu Beginn des Jahres haben die
großen Schneiderfirmen , nachdem die großen Aufträge
ausgeführt sind, eine kleine Ruhepause; aber man trifft
bereits Maßregeln zur Vorbereitung der Krühjahrs¬
kleider, denn Anfang Februar kommen die auswärtigen
and besonders die amerikanischen Schneider nach Paris.
Hoffentlich wird die neue Mode etwas die schweren Be¬
sätze, Puffen , Falbeln usw. fallen lassen, die fast die
Linien der Figur verwischen. Durch große Bemühungen,
Sorgfalt und systematisches„Regime" war es fast allen
Frauen gelungen, leicht und elegant auszuschen, und jetzt
droht die Gefahr, daß durch komplizierte Besätze die Um-
rißlinic verloren geht. Es ist Zeit , zu einer glücklichen
Mitte zurückzukehren: weite Röcke, die aber den Körper¬
linien folgen, ohne sie zu überlasten.

* Die Damen und das Billard . In der Londoner
Gesellschaft kommt die Mode immer mehr auf, im Hause
Billard zu spielen, und besonders sind dabei die Damen
beteiligt. Die Billardtischsabrikation hat einen großen
'Aufschwung genommen. Nicht nur ist ein Billardzimmer
ein notwendiges Zubehör der modernen Wohnungen ge-
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belief sich die Frequenz auf 620 Köpfe — und die Folge
davon ist , daß ihre geringen Mittel sehr in Anspruch ge¬
nommen werden , naturgemäß aber auch der Holzvorrat
sich steigert . Die Verwaltung hat sich deshalb schon durch
Anzeigen an die Einwohnerschaft gewendet , sie durch Ab¬
nahme von Holz zu unterstützen . Dasselbe wird bei dem
Bezug in Säcken , Zentner Kiefern -Auzündeholz mit
1 M . und Buchcn -Scheitholz ischnitt . pro Raummeter
mit 12,50 M . und öschnitt . pro Raummeter mit 18,50 M.
berechnet , frei ins Haus geliefert . Bestellungen nimmt
der Hausvater Sturm,  Evangelisches Bereinshaus,
Platterstraße 2, entgegen.

— Die Ausgabe von Talern durch die Reichsbank
wird fortgesetzt . Die Geldkalamität ist dadurch ent¬
standen , daß die Einziehung der Talerstücke zu schnell
erfolgte , ohne daß gleichzeitig geniigend «Ersatz durch
Fünf - und Zweimarkstücke geschaffen wurde . Diesem
Ubelstande ist nunmehr durch die erhebliche Vermehrung
von Zweimarkstücken einigermaßen abgeholfen worden,
doch gibt es noch immer nicht genügend Fünfmarkstücke.
Die alten Talerstücke dürften somit noch längere Zeit im
Verkehr bleiben . Uber die Umgestaltung des Fünfzig-
Pfennigstücks wird im Reichsschatzamt noch beraten . Die
Einführung eines neuen Zwanzigpfennigstückes wird
nicht beabsichtigt.

— Znr Veranlagung der Warenhaussteucr . Die von
einer Firma gegen die Veranlagung zur Warenhaus¬
steuer eingelegte Beschwerde , welche darauf gegründet
war , „ daß das Warenhaussteuergesetz vom 18 . Juli 1900
nicht rechtsverbindlich sei , da es sowohl den Art . 4 und
101 der Preußischen Versassungsurkunde als auch dem
Reichsrechte , insbesondere den 88 1, 8, 7 Nr . 6 und 148
der deutschen Gewerbeordnung widerspreche , und daß die
Warenhausstcuer auch keine Gewerbesteuer sei , weil da¬
bei keine Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit der Steuer¬
pflichtigen genommen werde " , — hat das Königliche
Oberverwaltungsgericht aus folgenden Gründen zurück¬
gewiesen : Des Eingehens auf die Frage , ob das Waren-
haiOsteuergesetz im Widerspruch zu den angeführten
Bestimmungen der Preußischen Versassungsurkunde
stehe , bedürfe es überhaupt nicht , weil von der Bejahung
oder Verneinung dieser Frage die rechtliche Gültigkeit
und Verbindlichkeit des in vorschriftsmäßiger Form zu
stände gekommenen und veröffentlichten Gesetzes nicht
abhänge . Im übrigen sei auch der behauptete Wider¬
spruch zwischen dem Warenhaussteucrgesetze und den
Vorschriften der deutschen Gewerbeordnung nicht anzu¬
erkennen . Insbesondere befinde sich in dem Waren¬
haussteuergesetze keine Bestimmung , welche die Zulassung
zum Warenhausbetriebe oder die Fortsetzung des Be¬
triebes von bestimmten , mit dem in der deutschen Ge¬
werbeordnung ausgesprochenen Grundsätze der Gewerbe-
frerheit unvereinbaren Bedingungen abhängig machte.
Auch sei es nicht zweifelhaft , daß die Warenhaussteuer
eine wirkliche Gewerbesteuer sei . Ihr steuerlicher Cha¬
rakter ergebe sich daraus , daß sie einen nicht auf besonderer
Gegenleistung beruhenden Beitrag zur Bestreitung der
öffentlichen Ausgaben der Gemeinden bilde . Insbeson¬
dere gehöre sie zu den Gewerbesteuern , weil sie vom
Gewerbebetriebe erhoben und nach wesentlichen Vor¬
gängen im Gewerbebetrieb , Umsatz oder Ertrag , be¬
messen werde.

— Zeitnngs -Katalvg . Pünktlich wie seit vielen Jahren über¬
reicht die Haasenstein u . Vogler - Aktien - Gesell-
schüft  auch diesmal wieder ihren Geschäftsfreunden eine allbe¬
liebte Neujahrsgabe in Gestalt ihres großen ZeitungS -Kataloges.
Infolge seiner handlichen Form und seines gediegenen Inhaltes
ist der mit hervorragender Sorgfalt und Sachkenntnis elegant
und praktisch ausgestattete Katalog ein unentbehrlicher Ratgeber
sür jedes Bureau geworden . In dem großen Zeitungs -Katalog
sind alle Zeitungen und Zeitschriften der ganzen Welt zusammen¬
gestellt und bildet bas Buch mit seinem übrigen Inhalt ein Nach¬
schlagewerk ersten Ranges . An das einleitende Borwort schließt
sich ein Jahres - und Notizkalender : dann folgen die sür jeder¬
mann wissenswerten Bestimmungen für den Reichsbank -, Post -,
Telegraphen - und Fernsprech -Berkehr , ferner das Agentev -Ber-
zcichnis der Haasenstein u. Vogler -Aktien -Gesellschast (Deutsch-

land , Schweiz, Italien und Österreichs und das Orts -Register der
politischen Zeitungen . Eine ganz besonders umfangreiche Zu¬
sammenstellung aller Tageszeitungen , die nach Staaten und Pro¬
vinzen alphabetisch übersichtlich geordnet sind, ermöglichen eine
schnelle Orientierung : ebenso zweckmäßig und von größtem Vor¬
teil ist die bei jedem Orte vermerkte Einwohnerzahl . Dann
folgen die nach Branchen aufgcführten Fachzeitschriften , ferner die
Kurs - und Reisebücher, Kalender und empfehlenswerte Anzeigen
vieler Zeitungen.

— ..Tagblatt "-Samml »ngen . Dem „Tagblatt "-Verlag gingen
zu: Für Frühstück für Schulkinder : von 4 Kartenspielern im
Restaurant „Lustig" «Stammtischj 8 M . 50 Pf ., von A. S . 8 M .,
von C. G . 10 M ., für Kohlen sür Arme , die Augenheilanstalt,
die Blindenschule , den Gesängnisvcrein , die Herberge zur
Heimat und das Bcrsorgungshans sür alte Leute von C. G.
je 10 M.

— Kleine Notizen . Die Eheleute Schuhmachermeister Anton
B r ü m s e r und Frau , geb. Kompsc, feiern am 11. Januar 1904
das Fest der f i l b e r n e n H o chz e i t . — Die neu angelegte
B ü ö i n g e n st r a ß e, Fortsetzung der Schützcnhvfstraße bis
zur oberen Webergasse, bezw. zum Römerberg , ist sertiggesteüt
und dem Verkehr übergeben worden.

Vereins -Nachrichten.
* Der Männergesang -Vrrein „U n i o u" unternimmt heute

Sonntag , den 10. Januar er ., nachmittags , als Nachfeier seiner
Wcihnachtöveranstaltung bei jeder Witterung einen Ausflug nach
Dotzheim, Gasthaus zum Rebenstock lMitglied Ehrnigs.

In dem Saale des Turnvereins , Hellmundstraße 25, findet
heute abend Konzert mit Weihnachtsfeier und Ball des Männer-
ggsang-Bereins „C ü c i l i a" statt . Anfang präzis 8 Uhr.

* Im Wiesbadener Karneval -Verein „N a r r h a l l a" ist
das ' Komitee in voller Tätigkeit , um die erste große Gala -Damen-
sitznng mit Ball , welche am Sonntag , den 17. Januar , abends
8 Uhr 11 Minuten , in dem festlich dekorierten Theatersaal der
„Walhalla " stattfindet , so glänzend als möglich zu gestalten . Der
Besuch dürste , da in der diesjährigen Karneval -Saison ander¬
weitige karnevalistische Veranstaltungen nicht stattfinden , ein be¬
sonders lebhafter werden , deshalb ist es gut , sich vorher schon die
Eintrittskarten zu sichern.

* Der Dilettanten -Verein „Urania"  veranstaltet am
17. d. M ., abends 8 Uhr , in der dekorierten und elektrisch be¬
leuchteten Halle des Turnvereins , Hellmundstraße 25, eine kostü¬
mierte karnevalistische Volks -Gala -Damcnsitzung mit Tanz.

* Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  macht am 17. d. M.
einen Ansslug nach dem Burggrafen . Daselbst humoristische
Unterhaltung mit Tanz . — Ihre diesjährige erste große Gala-
Damensitzung mit Tan , findet am 81. Januar im Saalbau zur
Germania , Platterstraße 100, statt.

* Der „Männer - Turnverein"  wird am 24. Januar
an Stelle seiner alljührigen Damensitzung in sämtlichen Räumen
seiner Turnhalle , Plattcrstraße 16, ein großes Bayerisches
Volksfest veranstalten.

* Der „Klub  E d e l w c i ß" veranstaltet am 24. Januar
in der Turnhalle , Wellritzstraße 41, eine Jubiläums -Gala -Damcn-
siyung mit Tanz . Einzug des närrischen Komitees 4 Uhr 71
Minuten . _

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei bis zu 20 Zeilen .)

* Am vergangenen Sonntag feierte der „Scharrsche
M ä n n e r cho r" im Saale zum Jägerhaus seine Weihnachts¬
feier . Ein der Feier entsprechendes , schönes Programm , be¬
stehend in Chören-, Bariton -Soli , sowie einem Melodrama , wurde
in allen Teilen aufs beste durchgeführt . Nach beendigtem Pro¬
gramm wurde znr Christbaumverlosung geschritten , welche recht
schöne Gewinne und manche Überraschung brachte. Ein darauf
folgendes Tanzkränzchen hielt die Teilnehmer noch lange bei¬
sammen. Uber das Arrangement der Veranstaltung hörte man
von den Besuchern nur eine Stimme des LobeS.

" Die am 1. Neujahrstage veranstaltete Weihnachtsfeier des
„M ä n n e r - T u r n v e r e i n s " verlief in schönster Weise . Ein
innig vorgetragencs Wcihnachtsbild eröffnete die Feier , sodann
wechselten Soli für Baß und Bariton , einViolinsolo , humoristische
Vortröge , Musikstücke und Männerchöre in rascher Reihenfolge
ab. Von den Chören der Gesangriege seien erwähnt : „Das
Kirchlein " von Becker, „Die schöne Schäferin " von Spangenberg,
„Finnländischer Reitermarsch " von Schulz , „Die Maiennacht
von Seibert , „Taunussang " smit Orchcsterbegleitungj von Scharr,
und „Mein Herzblättchen " von Pcuschel . Dieselben erfreuten
sich einer sehr guten Aufnahme . Sodann sei noch der Vor-
führung der Muster -Riege , deren Stuhlpyramiden in exaktester
Weise ausgeführt wurden , gedacht, und ebenso der Fechtriegc,
welch letztere mit drei lebenden Bildern „Aus dem Studentcn-
leben" ebenfalls reichen Beifall errang . Das humoristische Duett:
.Der verliebte Barbier " von Krön wurde in ganz vortrefflicher
Weise zu Gehör gebracht. Dasselbe gilt auch von dem zum Schluß
aufgesührten Theaterstück: „Heimkehr vom Turnfest ' , wobei die
Darsteller «11 Damen und Herren ) wohlverdiente Anerkennung

fanden . Die jetzt folgende Christbaumverlosung brachte fast ic6e„
der Teilnehmer eine Überraschung , die schönste aber für ji(
Damen war der nachfolgende Ball , welcher sie im eigensten
ment zeigte und noch viele der Teilnehmer bis zum ^ agesgra «^,
zusammenhiclt . - ^ 447

ss Ervcnhcim , 9. Januar . Der „M ä n n er 8 stsang,
Verein"  hält morgen Sonntag , abends um 7 Uhr , im T<yy,
des Gastwirtes und MctzgermeisterS Franz Stein seine WM,
nachtsseicr mit Konzert , theatralischer Aufführung und
losung ab.- Es kommen sechs Chöre , darunter ein Chor
Heoar , sowie Duette , Couplets , Soli für Violine , Ges«̂ ,
spiele usw. in reicher Abwechselung zum Bortrag . Nach der Bcr,
losung folgt Tanz . - In einer der letzten Nachte wurden an der
Frankfurter Landstraße mehrere junge O b st b a um che n z ex.
rissen.  Es wäre zu wünschen, daß man dem Frevler auf jj,
Spur käme, damit er seine wohlverdiente Strafe erhielt.

w. Mainz . 9. Januar . Die Rheinschiffahrt  ist s,
vollem Umfange wieder ausgenommen.

* AuS der Umgebung . Die „Elfer " in H ö ch st a . M,
anstaltcn heute Sonntag , den 10. b. M ., abends 7 Uhr 59 Mi«,
eine karnevalistische Damcnsitzung . ^ , , , , m

In Arnshöfen  geriet ein verheirateter junger Mar,
mit der behandschuhten rechten Hand an die Transmisstonsweii,
einer Göpeldreschmaschine und wurde sofort von derselben ersaß,
und nmgcüreht . Der Daumen wurde im Knochelgelenk
einem längeren Stück Sehne glatt abgerissen , der urnt zweirnH
gebrochen und im Schultergelenk ausgerenkt . Außerdem zog öe*
Verunglückte sich noch andere , nicht unerhebliche Verletzungen 8«

Ans Obernrsel  wird berichtet , daß der wegen Sittlich,
keitsvergehens vor einigen Wochen flüchtig gegangene Lehre,
Liesenfeld wieder freiwillig zurückgckehrt ist. Er besuchte fest,
Familie «seine Frau liegt krank darnieder ) und stellte sich
Staatsanwaltschaft in Frankfurt a . M . ... .

Aus der Strafanstalt E b e r b a ch sind zwei Sträflinge e«̂
sprungen Die sofort unternommene Verfolgung blieb erfolglos,

In Eltville  kaufte Unternehmer Rennsurth , Frankfurt
am Main , von Paul Marix etwa zehn Morgen Baugelände sh,
100 000 Mark zu Spekulationszwccken.

Dem Holzhauer Fritz Metzler in Obernhain  wurde da,
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

In Eppenrod  starb Bürgermeister Spitz au einer Lunge«,
entzündung im 50. Lebensjahr . „ , , , r ,,

Die „Schalker "-Eisengruben , vorm . „Vulkan " bet Alle «,
d o r f sind mit sämtlichem Personal an die Firma Krupp ,,
Essen übergegangen . r ,

In Braubach  starb der Beigeordnete Oberlehrer a. D,
Johann Adolf Jacobs , 69 Jahre alt . - Ü

In Dutenhofen  sprang der etwa 12,ahrige Sohn Je*
Bahnwärters Weller aus der Eisenbahn und wurde überfahre«.
Der Tod trat sofort ein . Der bedauernswerte Knabe kam,o«
Gießen und wollte nach Hause.

Gerichtssaal.
<f. Wiesbaden , 9. Januar . (St r a s k a m m e r .) Vor,

sitzender: Herr Landgerichtsrat O r t h e l i u s : Vertreter de.
Königlichen Staatsanwaltschaft : Herr Assessor vr . K r ö n e r . -
Der Fuhrmann Job . Pf . von hier fuhr am Abend des 21. Sept,
aus der Frankfurterstraße in die Friedrichstratze . Er fuhr t«
Trabe über die Straßenkreuzung und hatte außerdem seine Rost,
nicht beleuchtet. In demselben Augenblick, wo der Fuhrmann a«j
der Wilhelmstraße erschien, kam vom Bahnhof her ein Moto»
wagen der elektrischen Bahn . Es kam zum Zusammenstoß , Sei
welchem nichts Erhebliches passierte . Die Strafkammer ve«
urteilte den Unvorsichtigen wegen fahrlässiger Transpon,
gefübrdung und Straßenipolizeiübertretnng zu einer Geldstrafe
von 10 M . — Die Witwe Eva H. zu Eltville hat einen dreizeh»,
jähriaen Sohn , der durch Beschluß des Eltviller Amtsgericht,
der Zwangserziehung überivicscn worden ist. Am 4. Oktobe,
besuchte die Frau in der Anstalt ihren Sohn : sie fand , daß e,
ziemlich elend aussah und die Mutterliebe regte sich so stark in
ihr , daß sic den Jungen entführte . Ein paar Tage hatte sie ih,
daheim, dann wurde er ihr wieder weggenommen . Wegen Be»
geheus gegen des Fürsorgegesetz wird die Frau zu einer Geld,
strafe von 15 M . verurteilt . — Der ehemalige Pionier Zimmer-
mann August I . von Vohwinkel hat sich im Herbst v. I . bet de«
hiesigen Bezirkskommando mit einem Patz angemeldet , der eine,
etwas verdächtigen Eindruck machte, denn ein Abmeldung
vermerk eines Bezirksseldwcbels zu Lennep schien nicht echt z,
sein. In der Tat war es auch so: der I . hatte sich bei dem frog.
ließen Bezirksfeldwebel schriftlich abgemeldet , da er aber re»
säumt hatte , seine zukünftige Adresse näher anzugebcn , war :1m
die Wohnsitzverünbermng versagt worden . Da schrieb sich I . Me
Erlaubnis in seinen Paß . Die Strafkammer vertagte die Be»
Handlung.

* I « derselbe» Sach« zweimal angeklagt . Ans Main : «»
richtet die „Köln . Bolksztg " : Eö dürfte selten in der Rechtspflege
verkommen , daß jemand in ein und derselben Sache zweimal an*
geklagt wird . Bei einem Weinhündler aus St . Johann ist die!

. . in . . . - "TTI

worden : manche Damen haben auch darauf bestanden,
daß der Speisesaal oder das Gesellschaftszimmer weniger
anspruchsvoller Wohnungen den Ansprüchen eines Bil¬
lardtisches in halb oder dretviertel der gewöhnlichen
Größe -angepaßt worden ist . Dies hat auch den Frauen,
die nur eine mäßige Kenntnis des Spieles aufzuweisen
haben , eine neue Beschäftigung eröffnet . Lernende ziehen
cs vor , von Personen ihres eigenen Geschlechts belehrt
zu werden ; mehrere Damen des West -End haben ein
sehr schönes Einkommen , indem sie die Geheimnisse des
Zusammenhaltens der Bälle im Karambolagcspiel usw.
lehren . Eine dieser Damen , die Schwägerin eines Ex-
Meisters , die sich durch ihre Sicherheit den Titel einer
„Lady Champion " erworben hat , zählt viele Mitglieder
der „ fashionablen " Gesellschaft zu ihren Schülerinnen.

» Verschiedene Mitteilungen . Karl Hauptmanns
vor kurzem erschienenes Bühnenspiel „Des Königs
Harfe " ist in Rußland  von der Zensur verboten
worden.

In Dresden  wird ein Mozart - Denkmal
errichtet . Das Komitee hat die Ausführung desselben
dem Charlottenburger Bildhauer H . Hosaeus übertragen.
Als Platz für das Denkmal ist ein schöner Punkt der
mitten in Altdresden gelegenen Bürgerwiese bestimmt
worden.

Ein noch nicht ausgeführtes Lustspiel von D i 0 e r o t:
I st e s g u t o d e r i st e s s ch l e ch t ?" wird nächstens

,'n einer Separatvorstellung des Pariser Odeon -Theaters
ausgeführt werden.

Eine Ausstellung von Buchtiteln  ist zurzeit im
Stuttgarter Landesgewerbe - Museum  zu
scben . Emil Schüttle aus Stuttgart hat sie gesammelt;
vom Jahre 1502 bis 1903 ist fast jedes Jahr mit einem
Titel - oder Primblatt vertreten.

Volkstümliche  H o ch s ch u l k n r s e werden im
lausenden Vierteljahre zum erstenmal in Nürnberg
oeranstaltet . Sechs Erlanger Professoren halten Vor¬
trüge aus dem Gebiete der Rechts - und Staatswissen¬
schaften , der Philosophie , Geschichte und Medizin . Die
Stadt gibt die Unterrichtsräume unentgeltlich her und
trägt die Nebenkosten.

In Edmonton (Kanada ) lieferte unlängst ein
Pelzjäger die Felle von vier S ch w a r z f ü ch s e n ein,
^die per Stück von 1500 bis 4000 Dollar geschätzt wurden.

Man schreibt der „ Franks . Ztg ." aus Mailand:
Die erste Aufführung von D 'Annunzios neuem Drama
„I o r i o s T o ch t e r " soll im Mürz oder April im Mai¬
länder Teatro Luico Jnternazionale stattsinden , und
zwar öurch die vereinigten Truppen Frau D u s e-T all : .
Die beiden Gesellschaften werden sich dann trennen und
Frau Düse hat die Absicht , Ende des Jahres eine Tour
nach Deutschland zu unternehmen und das neue Drama
u . a . auch in Frankfurt und Berlin anfziiführen.

Aus N e w N o r k wird berichtet , daß Mine . Nordica
infolge von geheimnisvollen Drohungen gegen ihr Leben
während einiger Zeit in ihrer Wohnung in New Uork
unter ständigem polizeilichem Schutz ist . Ihre näheren
Freunde berichten , daß sie viele Briefe von solcher Art
erhalten habe , daß sie cs nicht wage , sie unbeachtet zu
lassen . Sie rief polizeilichen Schutz an und ein Detektiv
wurde beordert , ihr Haus zu bewachen . Sie wird auf
Schritt und Tritt sorgfältig bewacht . Einer der Be¬
kannten von Mme . Nordica sagt , daß sie eine Konzert¬
reise zu machen beabsichtige , jetzt aber davon abgeschreckt
sei . . . Nur ihre vertrautesten Freunde und ihre Rechts¬
beistände kennen die Gefahr , und diese lassen sich nicht
näher darüber aus . Dian weiß jedoch , daß sie viele
Warnungen erhalten hat und daß die Polizei sie als in
Gefahr befindlich betrachtet.

U»m Mchrrtifch.
* Ein echt russisches Erlebnis . Ein deutscher, des Russischen

nicht mächtiger Offizier braucht auf der Reise nach Moskau in
Minsk ein neues Billett , und ein Deutschrusse, „Herr Müller " ,
will ihm dazu verhelfen . Der Schalter ist schon geschlossen. Sie
klopfen — vergebens ! Nun winkt Herr Müller mit einem Rubel-
schcin durch die Schalterscheibe — das nützt wenigstens so viel,
daß ein Beamter sich hcrbeiläßt , durch die Scheibe zu rufen : „Es
gibt keine Billetts mehr !" Aber Herr Müller kennt feine Leute,
läßt sich von Viktor , dem Deutschen, fünf Rubelschcine geben uns
legt sie auf das Schaltcrbrett . Das wird helfen ! Die Scheibe
öffnet sich denn auch wirklich, eine Hand greift nach den fünf
Rubeln und — schließt den Schalter wieder . Herr Müller
trommelt erzürnt und energisch gegen die Scheiben — die Be¬
amten stellen sich taub . Als das Gctrommel aber nicht aufhört,
sprinat der , welcher das Geld genommen hat , wütend auf , läuft
zum Schalter , schreit Herrn Müller etwas zu und — läßt den
schmntziggrüncn Vorhang vor die Scheibe herunterschnurren . Da
steht selbst der Dcutschrusse verdutzt . „Was bat der Beamte denn
oesaqt? fragt ihn Viktor . „Etwas sehr Nettes hat er gesagt,
etwas reizend Liebenswürdiges . Bist du ein solcher Esel und
weißt nicht, daß man sein Geld nicht offen hinlegt ? hat er mich

angeschrien!" — Tableau ! Rußland ! Solche „echten Episode»
und eine außergewöhnliche Spannung scheinen dem neue»
Roman in „Welt und  Haus " , dem wir diese Szene em*
nehmen «Manja , ein deutscher Roman aus Persien von Kur
Aram ), überhaupt eigen zu sein . Der Verfasser , Kurt Araw
ist den Freunden der modernen deutschen Literatur als Bw
sasscr sehr eigenwüchsiger Prosa -Dichtungen und Dramen ui#
mehr unbekannt , wenn auch seinen Dramen die Zensur bishe«
Schwierigkeiten gemacht hat , und man wird allgemein umso l»
gieriger nach diesem Roman greisen , als die seltsamen , mannig¬
fachen und oft atemraubenden Schicksale der handelnden Deutsche»
auf einem dichterisch noch gar nicht geschilderten , sehr sreni!»
artigen , aber auch sehr „aktuellen " Boden sich absptelen . -ra!
erste Heft des eben eröfsncten 8. Jahrgangs von „Welt nur
Haus " , in weichem „Manja " zugleich mit dem moderrien , Liebes
rcman „Ein Lebcnskünstiler " von H. Dahl beginnt , liefert jK«
Buchhandlung und eventuell auch der Verlag «Leipzig , Weib
straße 9j auf Verlangen kostenlos , und wir raten jedem, de«
„Welt und Haus " noch nicht näher kennt , sich ein Probeheft diese»
immer weiter durchdringenden , vorzüglichen modernen Unter-
haltnngs - und Familienblattcs zu verschaffen. Es wird ih«
gefallen . , j

* „Karl Schillers Handbuch der deutsche»
Sprache ". In zweiter , gänzlich umgearbeiteter - Auflage
herausgegeben von Professor vr . Fr . Bauer und Profess»'
vr . Fr . Streinz . Das Werk erscheint in 24 Lieferungen r»
50 Pf . Bisher 15 Lieferungen ansgegeben . «A. Hartlebens Be»
lag in Wien .) Bon der Neubearbeitung des Schillerschen Ha»>
buches der deutschen Sprache liegen nunmehr fünfzehn Liefe-
rungen vor , die den ersten Teil des Gcsamtwerkes umfanen-
Dieser bietet ein ausführliches Wörterbuch der deutschen Sprache-
das trotz der vielen Wörterverzeichnisse , die gelegentlich der m»>
sührung der neuen Rechtschreibung auf den Büchermarkt gebrach
worden sind, ein in seiner Art geradezu einzig dastehendes Nai»-
schlagewerk ist. Denn es übertrifft nicht nur die landläiMst
Handbückr an Reichhaltigkeit , sonder » verzeichnet auch die ein¬
zelnen Wortformen und gibt sorgfältige , auch für den philoloM
nicht Geschulten leicht verständliche Nachweise über die Hcrkiw»
und Bedeutung der einzelnen Wörter . Mit besonderer Genauig¬
keit wurden die Fremdwörter behandelt : wir finden bei ihm»
Angaben über die Aussprache und Betonung und lernen auch i«
ahnen entsprechenden Formen der fremden Sprachen kenne»
Den Schluß des Wörterbuchs bildet ein von Professor Rudlos ver¬
faßtes Verzeichnis der gebräuchlicheren Personennamen,
durch die etymologischen Erklärungen sicher das Jntereffe »
weitesten Kreise erregen wird . Denn wie wenigen ist heute »?
Bedeutung des eigenen Vornamens bekannt und welch tief'
Poesie verrät gerade die germanische Bildungswcise der Bo»
namen ' Die rührige Veriagsbandlung A. Hartleben hat fit
„leich den Verfassern der Neuauflage ein besonderes Verdienst u»
die Popularisierung der Bildung durch dieses Werk erwor -e»
das die Resultate der germanistischen Forschung den weites«»
Kreisen zugänglich macht und dem Kanzleibeamten wie de«
Lehrer dem Techniker und Gcwcrbsmann wie dem Schüler »«
Mittelschulen eine reiche Fülle von Belehrungen bietet.
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/to . lä . S2 . Jahrgaug. korest»a»e« e, Tagbtair ( Morgen -Liuvgaoe- . rverlagr Ea«gg«sfe 27. 10 , Januar 1001 . Gelte »»

intfSdjHd) vorgekommcn. und zwar in einer WeinfälschiingSklage.
Re, dem Angeschulbigten fand tm Jahre 1802 eine Revision seiner
»ellcr statt, sein Wein wurde als stark überstreckt befunden und
»- deshalb in Anklagezustand versetzt. Am 8. Oktober 1S02 fand
»ir 'Verhandlung gegen ihn statt. Da er aber seinen Abnehmern
Mc Bestandteile des Weines — 700 Liter Wein zu 500 Liter
guckerwasser— angegeben, trat damals seine Freisprechung ein.

wurde aber übersehen, die Einziehung von Sö Stück Wein ans-
sl,-„rechen. Der Angeklagte verkaufte nun von diesem Wein neun
Stück an einen Wirt nach Metz. Dort wurde der Wein von der
Rebbrde wegen liberstrecknng beanstandet und an die Mainzer
Ztaatsanwaltschastgegen den Verkäufer die Anzeige erstattet.
Run fand eine neue Kellerrcvision statt, bei der noch 16 Stück
n„n dem betreffenden Wein vorgcsunden wurden. Der betr.
Wandler hatte sich deshalb heute wiederum wegen Wcinsälschung

verantworten. Der Staatsanwalt , Herr Bernhards , bean-
,vaate 800 Mark Geldstrafe und Einziehung der 16 Stück unter
Siegel liegender Weine. Das Gericht entsprach dem Antrag, da
Mr Angeklagte aus der früheren Verhandlung genau wußte, daß
ex den überstreckten Wein nach dem neuen Gesetz nicht seilhalten

iUIs!’ u. H. Der Streit um das Casöhans-Schild. Berlin.
„ Januar . Ein ganzer Rattenkönig von „Cafe Bauer"-Pro-
.pffen hat in den letzten Wochen die deutschen Gerichte beschäftigt
" "z jn allen Fällen mit dem Siege der auf Aberkennung der
Rercchtigung, den Namen „Cafe Barrel tm Schilde zu führen,
nagenden CafetierS Joseph und Oskar Bauer in Berlin geendet,
bekanntlich ist der Vater der Kläger der eigentliche Begründer

Wiener Cafe" in Deutschland gewesen, wenigstens hat der
„kie"Bauer zuerst, und zwar in seinem weltbekannten Hause
unter den Linden in Berlin , das typische Wiener Cafehaus nnt
nncr  vornehmen Behaglichkeit, seiner kostbaren Eleganz und
leine» „echt Wiener" Kellnern geschaffen. Der kolossale Zuspruch,
Mffen sich dieses, von der Meisterhand eines Anton v. Werner
m Gemälden geschmückten Tusculum der vornehmen Berliner
Gesellschaft erfreut, hat dann in der Folge eine ganze Anzahl
ametiers iw Reiche veranlaßt , sich des Aushängeschildes„aase
Mauer" zu bedienen, bis schließlich die dadurch vielfach hervor-
-ernfene Ansicht, daß alle diese Cafehäuser mit dem Stammliause
in Berlin in Verbindung standen, die Söhne des alten Bauer
-um Einschreiten veranlaßte. Nachdem schon einmal vor acht
»abren die Verurteilung eines Hamburger Casetiers in dieser
iatoe  stattgesunden hat, ohne daß die beteiligten Wirtekreise sich
dadurch von dem Mißbrauch des Namens Bauer abhalten ließen,
strengten die Gebrüder Bauer kürzlich auch gegen die Besitzer der
gleichnamigen Cafehäuser in Hannover, Breslau , Magdeburg,
Oldenburg, Bremen, Vraunschwcig, Cöthen, Dessauu. a m.  um-
iangreiche Zivilprozessean, die sämtlich zu dem Resultat führten,
daß die Cafes einer Umläufe unterzogen werden mußten, wahrend
den Klägern ansehnliche Entschädigungen für den Mißbrauch
des väterlichen Namens zngesprochen wurden. Der Vorgang
mahnt alle Wirtekreise zur Vorsicht bei der „Taufe ihrer
Etablissements. _ _ _ _

* Eine Prinzessin in Konkurs . Prinzessin Alexandra
von Isenburg und Büdingen , eine Enkelin des letzten
Kurfürsten von Hessen, ist am verflossenen Samstag in
Konkurs gekommen, der von ihrem zweiten Manne , von
dem sie geschieden ist, beantragt worden ist. Prinzessin
Alexandra hatte, nachdem ihre Ehe mit einem Vetter ge¬
löst worden war , einem Herrn v. Pagenhardi aus Braun¬
schweig die Hand gereicht und mit diesem in Stuttgart ein
sehr vornehmes Haus geführt. Auch diese Eye, aus der
sechs Kinder entsprossen, wurde geschieden, und die Prin¬
zessin sicherte bei der Scheidung ihrem Mann eine jähr¬
liche Rente von 5000M . zu und verpflichtete sich, die Kin¬
der zu erziehen. Jahrelang wurde die Rente, die im
Falle der Wiedervcrheiratnng des Barons von Pagcn-
hardt in Wegfall kommen sollte, pünktlich bezahlt. Als
später der geschiedene Gatte um seine Renke besorgt
mirde, ließ er zu seinen und der Kinder Gunsten auf das
einer geschiedenen Frau gehörige Anwesen Falkenberg

bei Kassel eine Zwangshnpothck von 300 000 M . cintragen
und beantragte die Entmündigung der Prinzessin. Da
diese durch die Anträge des Herrn von Pagenhardt in
ihrer geschäftlichen Bewegungsfreiheit sehr behindert war,
verständigte sie sich, nach der „Boss. Ztg.", mit ihrem
zweiten Manne und sicherte ihm die Rente von 5000 Pi.
lebenslänglich zu. Nicht lange nach dieser Zusicherung
heiratete Baron von Pagenhardt die Tochter des Millio¬
närs Strohmcycr in Baden-Baden . Im Hinblick auf
diese Tatsache einerseits und in Bcrücksichttgung ihrer
mittlerweile ungünstig gewordenen Finanzlage anderer¬
seits stellte die Prinzessin die Zahlung der Renten ein
und wurde dadurch ihrem geschiedenen Gatten eine
größere Summe schuldig. Als nach dem Tode des alten
Fürsten von Isenburg und Büdingen zu Wächtersbach
sich die Finanzen der Prinzessin nicht besserten, verlor
Baron von Pagcnhardt die Geduld und beantragte den
Konkurs.

* Der „Zorn Gottes ". Seltsame Blüten treibt zu¬
weilen der Pietismus . Jn einer der letzten Nummern
des konservativen Organs in Barmen leistet sich nach der
„Köln. Ztg." ein Einsender folgenden Erguß : „Angesichts
der schrecklichen Katastrophe des Brandunglücks in Chicago
wäre es wohl zu erwägen, ob cs notwendig ist, ein Stadt¬
theater in Barmen zu bauen . Die Statistik hat nach-
gswiesen, daß in den letzten hundert Jahren durchschnitt¬
lich elf Theater in jedem Jahre abgebrannt sind. Da es
in Barmen eine Menge Bürger gibt, die auch oute Steuer¬
zahler sind, jedoch dem Theaterleben nicht huldigen
können, weil cs keine Gott wohlgefällige Einrichtung ist,
so fühlt sich Einsender gedrungen , da auch das Barmer
Theater im Laufe der Jahre schon zweimal abgebrannt
ist, den Herrn Stadtvätcrn die Frage vorzulegen, ob der
Bau eines neuen Theaters ein unumgängliches Bedürfnis
sei." Daß der Einsender mit seiner Anschauung nicht
vereinzelt dasteht, bemerkt die genannte Zeitung dazu,
erhellt aus der Tatsache, daß in den Kreisen von Ortho¬
doxen in dem Brande des Barmer Theaters von zwei
Jahren vielfach der Finger Gottes erkannt worden ist.
interessant wäre es, zn erfahren , wie diese.Herren die
Brände in Kirchen und Pfarrhäusern , die doch auch Vor¬
kommen, zu deuten versuchen.

* Ein Löwe ohne Schwanz. Aus Paris  wird be¬
lichtet: Ein Löwe ohne Schwanz und Quaste ist gewiß
ein ebenso wenig begeisternder Anblick wie ein Pfau
vhne Feöerrad . Eine solche Verstümmelung mußte sich
dieser Tage ein Löwe in Paris in Bostocks Menagerie,
me im Hippodrome untergebracht ist, gefallen laffen. Der
i-pezialarzt der Menagerie , Dramart , mußte sieben Zoll
vom Schwanz des großen Löwen abnehmen. Das Tier
hatte die anderen Löwen so sehr tyrannisiert und einge¬
schüchtert, daß diese nur eine günstige Gelegenheit ab¬
warteten, um dem Feinde einen furchtbaren Bitz an
stinem Hanptschmnck betznbringen . Dramart wurde ge¬
rufen, um die Arbeit zu Ende zu führen , die pfuscherhaft
angefangen war . Mit Unterstützung des Kapitäns Bona-
vita, des Löwenbändigers, und dreier Gehülfen bewog

er den Patienten , in einen kleinen Käfig zu gehen. Da¬
rauf faßte die ganze Gesellschaft den verwundeten
Schwanz, und dann begann der schwerste Teil des Unter¬
nehmens. Der Löwe schlug aus , aber die Männer hiel¬
ten fest, während Dramart die Stelle aussuchte, an der
er die Schwanzwirbel trennen mutzte. Eln Gebrüll und
ein prachtvoller Sprung des Königs der Tiere verkün¬
dete darauf , daß der Wundarzt seine Absicht ansgeführt
hatte: um 7%  Zoll am Schwänze gekürzt, wurde der
Löwe in seine Eisengitterresidenz zurückgctricben. Die
Wunde wird bald geheilt sein.

Kleine Chronik.
Todcssturz. In Kassel stürzte sich eine Dame von

einigen siebzig Jahren in selbstmörderischerAbsicht aus
dem Fenster des dritten Stockwerkes ihrer Wohnung auf
die Straße und blieb unten mit zerschmetterten Glied¬
maßen liegen, so daß sie alsbald starb.

Ein Water,mördcr. Ans Ebingen (Württemberg.
Schwarzwald ) wird gemeldet: Der 17jährtge Sohn des
Uhrmachers Haasts wurde Donnerstag von seinem Vater
wegen seines leichtsinnigen Lebenswandels gezüchtigt.
Der junge Mensch ergriff darauf ein geladenes Geivehr
und erschoß seinen Vater . Der Täter wurde verhaftet.

Unglücksfall, nicht Selbstmord. Der Tod des Bib¬
liothekars Dr . Ockler in Halle a . S . ist, nach der „Hall.
Ztg.", höchstwahrscheinlich nicht als beabsichtigter Selbst¬
mord, sondern als ein bedauernswerter Unglücksfall an¬
zusehen. Der Genannte war schon seit längerer Zeit
Morphinist . Da er infolge eines ansgestandenen Schrecks
durch Platzen einer Erdöllampe die dem Todestage
vorangehende Nacht nicht hatte schlafen können, nahm
er an dem verhängnisvollen Tage mehrfach Morphium,
offenbar mehr, als sein durch frühere Krankheit ge¬
schwächtes Herz aushalten konnte, und so machte denn
ein Herzschlag seinem Leben ein Ende.

Bei einem Spazierritt , den in Bamberg der Ulanen¬
leutnant Freiherr v. Tücher in Begleitung seiner ihm
erst kürzlich angetrauten Gemahlin unternahm , scheute
das Pferd des Offiziers und stürzte. Freiherr v. Tücher
brach drei Rippen uild wurde durch Hufschläge des Tieres
an Kopf und Bein schwer verletzt. Frau v. Tücher
sprengte im Galopp zur Kaserne zurück und holte Hülfe
herbei. Nach dem Ergebnis der ärztlichen Untersuchung
dürfte, dem „Frank . Kur ." zufolge, Freiherr v. Tücher
dauernd dienstunfähig geworden sein.

Durch das nnvorsichtige Umgehen mit Schußwaffe«
sind wiederum zwei junge Menschenleben vernichtet wor¬
den. Der bei dem Förster in Kaminin bedienstete 27-
jährige Knecht sollte eine Flinte vom Hof in das Forst¬
haus tragen , dabei legte er das Gewehr im Scherz ans
das 16jährige Dienstmädchen an . Ein Schutz und das
Mädchen sank tot zusammen. Ans Angst und Verzweif¬
lung über die Tat ging der Knecht hin und erhängte sich.

Die älteste Bürgerin Belgiens ist Charlotte Cardi¬
nal in Herchies bei Mons , Am 16. September 1799 ge¬
boren, hat sie in drei Jahrhunderten gelebt und befindet
sich noch heute bei guter Gesundheit. Vor 55 Jahren
wurde sic Witwe, und ihr Enkel ist bereits Großvater.

ßehte Nachrichten.
Telegramm des „Wiesbadener Tagblatts ".

wb . New Jork , 9. Januar .(Reuter-Meldung .) Nach
Meldungen aus Tokio hat Japan  so gut wie be¬
schlossen, die Verhandlungen mit Rußland
fortz  u setze n. Japan ist zwar mit dm Bestimmun¬
gen Rußlands unzufrieden, fühlt sich jedoch nicht berech¬
tigt, ein Ultimatum zu erlassen oder die Verhandlungen
abzubrechen. Bevor es zur Gewalt schreitet, will Japan
nochmals versuchen, eine Abänderung der Vorschläge
Rußlands zu erwirken. Die Verhandlungen dürften noch
einige Wochen dauern, doch gilt es als sehr unwahrschein¬
lich, daß der Friede in der Zwischenzeit gestört wird.

wb . Paris , 9. Januar . Ter nationalistischeDeputierte
Corrard des Essarts kündigte an , daß er in der Kammer
eine Interpellation  über die Ausweisung
des elf äffischen Delsor  einbringen werde.
Corrard des Essarts , welcher persönlich mit Delsor be¬
befreundet ist, bei dem er in Luneville abgestiegen war,
behauptet, er habe Delsor aufgefordert, einen Vortrag
über die Schließung der Kapelle zu halten. Aî s Lüne-
ville wird berichtet, daß^Delsor in einer öffentlichen Ver¬
sammlung gegen die Schließung der Kapelle habe Ver¬
wahrung einlegen wollen. Der Präfekt des Departements
Meurthe -et-Moselle sei der Ansicht gewesen, daß die Rede
gegen das Kongregationsgesetz überhaupt gerichtet sein
würde, und verfügte deshalb die Ausweisung Delsore
aus Luneville mit der Begründung , daß die Ausweisung
des deutschen Untertanen Delsor erfolge, weil er nach
Luneville gekommen fei, um an einer öffentlichen Ver¬
sammlung teilzunehmen, die geeignet sei,' die öffentliche
Sicherheit zu gefährden. — Die nationalistischenBlätter
greifm die französische Regierung wegm der Ausweisung
Delsors an, von den meisten radikalen Blättern wird die
Maßnahme vollständig gebilligt.

Emsrndimgen mrs dem Leserkreise.
(Auf Rücksendung oder AufbMabruyg der uns für diele Rubrik zugedeuden, nidü

verwendeten © nietibunaen kann sich die Reduktion nick» ciNassen.!

* Wer als Fremder , wie ich, hier eine Wohnung sucht, ist
nicht verlegen, den» die Auswahl ist grvtzartig. Was dem
Suchenden aber auffällt, ist das Fehlen von Preisangaben
in den Wohnungs - Anzeigen.  Jn anderen Kurorten
fehlen sie nicht, und das ist entschieden für den Suchenden be¬
quemer und zeigt auch von Entgegenkommen der Vermieter. Wer
sich auf die Suche macht, entdeckt zwar die Ursache gleich, warum
die Preise nicht den Offerten bcigedrnckt sind, die Konkurrenz
soll nicht dahinter kommen, mag der Suchende also von Haus zn
Haus nach dem Preise fragen, der Vermieter wird ja dabei nicht
müde. Wer sucht, geht aber selbstverständlich zuerst dabin, wo
er über den Preis von vornherein orientiett ist und erst dann,
wenn ihm nichts paßt, kommt er zu den anderen. Diese, Logik
werden die Wiesbadener sich schon rtoch zu eigen machen, hoffen
die Mieter. Ein Fremder.

Hanrfelsteil.
Denfsche Staatsanleihe-Konferenzen. Über die Konferenzen,

die im Reichssehatzamt wegen zukünftiger Anleihe-Emissionen
abgehalten wurden, wird möglichst Stillschweigen beobachtet.
Indes wurde soviel bekannt, daß seitens der Banken eine Reihe
von Vorschlägen gemacht wurden, welche die Vertreter der
Regierung ad referendum nahmen. Vertreten waren außer dem
Reichsschatzamt und dem preußischen Finanzministerium die
Reichsbank, die Seehandlung, die Deutsche Bank, die Diskonto¬
gesellschaft, das Bankhaus S. Bleichröder und das Bankhaus
Mendelsohn u. Ko.

Von der Petersburger Börse. Den Einfluß der politischen
Situation auf die Petersburger Börse schildert in charakte¬
ristischer Weise die „St. Petersburger Zeitung", indem sie in
ihrem Bericht vom 4. Januar schreibt : „Die politische Unge¬
wißheit kostet die Eflekteneigner Millionen an Kontribution,
und sie ist die Ursache, daß die kopflos Gewordenen ihrem Be¬
sitz wie glühendes Eisen wegschleudem.“

Eine Panik an der Börse in Tokio. An der nach dem Neu¬
jahrstage wieder eröffneten Börse von Tokio trat ein beispiel¬
loser Kurssturz ein, wodurch mehrere Makler vollständig
ruiniert wurden. Unterm 5. Januar wird aus Tokio gemeldet,
daß es schwere finanzielle Bewegungen gab. Tausende von
japanischen Kreditoren der Banken behoben ihre Depositen. Es
gab einen großen Börsenkrach. Alle führenden Werte fielen
zum Teil über 10 Proz. und es gab mehrere Fallimente.

Deutsche! Stahlwciksvciband. In der jüngst abgehaltenen
Konferenz der westlichen und oberschlesischen Gruppe waren
die ersten Werke vertreten. Doch kam man auch nicht zu
einem endgültigen Ergebnis, und zwar hauptsächlich deshalb,
weil die Unterlagen für die Ansprüche der schlesischen Werke
teilweise fehlten. Nach deren Beschaffung erst ist es möglich,
die schlesischen Sonderansprüche zu prüfen, die man im
großen ganzen als in den eigentümlichen Verhältnissen des
schlesischen Eisengewerbes begründet anerkannte . Es wurde
wieder eine Kommission gewählt, die auf Grund des ge¬
wonnenen Materials die Beratungen und Verhandlungen fort¬
setzen soll. Im allgemeinen sollen die Aussichten auf «ine
Einigung höchst günstig sein, da die Parteien geneigt sind, sich
entgegen zu kommen.

Radium-Indnstrie. Aus dem Bericht des amerikanischen
Generalkonsuls R. Günther in Frankfurt a. M. entnehmen wir
folgendes: Trotz der Schwierigkeiten in ihrer Herstellung (man
braucht viele Tonnen Erz um ein Gramm zu produzieren) hat
sich eine Radium-Industrie bereits in Deutschland und Frank¬
reich entwickelt, und obgleich ein Gramm mit 2000 Dollar be¬
zahlt wird, so sollen doch die Fabriken Aufträge über mehrere
hundert Gramm besitzen. Die Nachfrage für Heilzwecke über¬
steigt den Vorrat. Das Radium besitzt alle die wichtigen Eigen¬
schaften der Röntgenstrahlen, sowie die unschätzbare Eigen-:
schaft, zu jeder Zeit für den Gebrauch bereit zu sein und seine
Strahlen ohne Anwendung eines Apparates zu liefern. Es ist
bewiesen worden, daß eine kleine Glastube, nicht größer als ein
Gänsekiel, welche etwas mehr als ein Tausendstel Gramm ent¬
hielt, für die Behandlung von Krebsgeschwüren ebenso erfolg¬
reich war als wie ein kostspieliger und komplizierter Elek-i
irischer Apparat und sogar noch die besten Erfolge der
Röntgenstrahlen übertraf. Die Leichtigkeit, mit welcher Radium
örtlich gebandhabt werden kann, z. B. in der Nase oder der
Kehle, ist ein außerordentlicher Vorzug. Die Tatsache, daß
Radium einen besonderen Einfluß auf lichtausströmende Körper
ausübt, hat die Hoffnung erweckt, daß es eventuell eine wich¬
tige Rolle in der Industrie der Leuchtkraft spielen könnte . Eine
winzige Quantität Radium genügt, um von einer Schicht Zink¬
schwefelkies ein helles Licht zu erhalten, und dieses Licht er¬
zeugt keine Hitze, so daß ein Kraftverlust ausgeschlossen ist.
Leider haben die Radiumstrahlen die gefährliche Eigenschaft,
die Haut zu gefährden, da sie starke Brandwunden hervorrufen:

Zusammenschluß im Eisenhandel. Die Eisenhändler Nord-i
und Mitteldeutschlands haben unter sich und mit den Berliner
Eisenhändlern über den Verkauf von Trägem eine Verständi¬
gung hergestellt, die den Zweck hat, Unterbietungen zu ver¬
meiden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß, wenn erst der Stahl¬
werksverband sich verwirklicht, auch ein allgemeiner Verband
Jer Eisenhändler zustande kommt.

WiHcoer Stahlrohren werke in Witten. Der Gesellschaft
sind vor kurzem bei den Submissionen der preußischen Staats¬
halmen größere Lieferungen in ihren Fabriken zugeschlagen
worden.

Kleine Finanzchronik. Die Zeteler Weberei Jansen u. Ko;
in Elberfeld stellte mit Passiven von 194 214 M. und Aktiven
von 42 012 M. ihre Zahlungen ein. Ein außergerichtlicher Ver¬
gleich zu 35 Proz. wird geboten. Der Grund des Zusammen¬
bruchs ist angeblich die Liquidation des Bankhauses Suer-
mondt. — Die oberschlesischen Waggonfabriken verhandeln
mit dem Minister wegen Preiserhöhung oder mindestens Preis¬
behauptung für die zu vergebenden Staatsbahnwagen. — Die
Deutsche Bank reichte bei der Berliner Zulassungsstelle den
Prospekt über 125 Millionen Dollar Baltimore and Ohio
Common-Shares ein. — Der Generalversammlung der Ham¬
burger Hypothekenbank wird für 1903 die Verteilung einer
Dividende von 8 Proz. (wie schon seit 1889) auf das erhöhte
Aktienkapital von nunmehr 24 Millionen Mark vorgeschlagen.
— Die 290 Millionen Mark deutsche Reichsanleihe von 1903
wurden zum Handel an der Londoner Börse zugelassen. — Die
Gesamtauswanderung des Jahres 1903 über Hamburg betrug
144 560 Personen gegen 123 555 i. V. — Die Deutsche Tief-
bohr-Aktiengesellschaft in Nordhausen will behufs Erweiterung
des Unternehmens das Aktienkapital erhöhen.

Geschäftliches.
Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei
& leiden niehf

an
Verdauungs-i
Störung,

Hervorragendbewährt bei
Brechdurchfall,

Darmkatarrh,
Diarrhoe

etc. 35

Perlobfe
verf. o. d. Darmsfddfer Möbelfabrik(grohh. Hess. Hofmöbet.
fabrik Darmsiadt) Offerteu. Preisliste. Bedeutendstes Cinrick» ^
fungshaus Mitteldeutschlands. SehenswürdigkeitI. Ranges.
0a. 200 Zimmereinrichtungen einschl. Küche stets wohnungsfertig st
auigestelltu. lieferfertig. Spezialität: comp!. Einrichtungen o.
M. 1000—50000. Preise fest u, offen ausgezeichnet. Franco-
Lieferung, lOjdhr. Sarantie. Sonntags geöffnet von 11—1 Uhr, ^

Die Msegen-Arrsgake umfaßt 34 Seiten
und „Unterhaltende Blätter ' N>r. 1.

Leiturg: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C- Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verleg der & ScheUeubergschen Hof-Buchdruckerei in WieSbude».
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Beginn: Montag, 11. Jannar.

P . P.
Die ergebene Mittheilung , dass der alljährlich stattfindende grosse Inventur-

Ausverkauf morgen Montag, den 11. Januar , beginnt.

Der Inventur -Ausverkauf dauert diesmal, der baulichen Arbeiten wegen, nur

4 Tage
Montag, Dienstag, 1 1 Mittwoch, 1 Donnerstag,

den 11 . Januar. den IS . Januar. den 18 . Januar. den 14 . Januar.

Die gesammten Lagerbestände ohne Ausnahme
sollen möglichst geräumt werden und empfehle zu
selten billigen Inventur-Aufnahme-Preisen  einige Hundert
fertige Kleider, Mäntel, Jacketts, Blousen, Morgenröcke,
Jupons, Pelz-Confection etc.

SämmtMe Modewaaren }

Seidenstoffe, Waschstoffe
Ballstoffe

enorm billig zum Verkauf.
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fe . erhältlich , ifi'  d »n '•Tj'cjorr 'snqesctuifUrt
nur aeeht mit Filrna auf jfe4er Ciaareftc.

OrienMTabak-̂ ~i âreffen.-Fabrik
jyenfdgg .JnhaberHu cjo Äetr.D resd 6IV.

_ — »tTT̂ nTCITnT.-rTTyitlTlinT—

Inventnr -Ansverkani
Bandes *) Spitsen , Boas , Blousen , lHoslewaapen

zu anssergewohnlicli billigen Preisen.

Wefoergyasse A. Sal . Bacharach, Wefoer ^ asse T.

T B19

liiiringia,Versiclterunssgesellscliaft in Erfurt
Ctegfr . 195S. CiarantiemlUcI 50 Millionen Warb,

Unter Staatskontrclle.

Feuer-, Lebens-. Renten-, Aussteuer-, Einbrucluliebstahl-,
Transport-, Unfall-, Haftpflicht- u. Glasversichernng.
Anträge für diese grosse, als überaus coulant bekannte Gesellschaft nehmen

entgegen und ertheilen jede gewünschte Auskunft:
Adolf Berg , Generalagent, Kirchgasse 9.
.1. Brenn , Privatier, Herderstrasse 25.
Jean Diebl , Cigarren-Import, Wilhelmstrasse 22.
A . Beiinann , Uhrmacher und Optiker, Alte Colonnade.
E . Bieger , Kaufmann, Sonnenberg.

8658

Wie uns bekannt geworden, werden in verschiedenen "Wiesbadener Detail-
Geschäften, wenn das Publikum „ KafsePOel “ fordert, andere Petroleum-8orten
unter dem gesetzlich für uns geschützten Namen „ Kisiscroel “ verabfolgt.

Wir warnen deshalb hiermit ausdrücklich vor jeder missbräuchlichenBenutzung
des Wortes „ JKaiSePO ©! 44, indem wir darauf aufmerksam machen, dass wir
gegen jede derartige Verletzung unserer Rechte gerichtlich vergehen werden. 2050

Pet peieum - EFSaff inepie
vorm . August Korff,

Bremen.
Engros -Niederlage : Ed . Weygandt , Kirchgasse 34.

GOLD
Habe mich als hier niedergelassen und wohne

| JUieinsfr. 30, ?art
W Sprechet . Yorm. 9—12, Nachm . 2—5, Sonntags 9—11 Uhr.

A Julius Schmitt,
re prakt . Zahnarzt,

früher 1. Assistent an der zahnärztl . Universitätsklinik in Bonn.

» 3. Aachs . , mnt  z
Auctionator und Taxator,

fiBtruimmt Auetionrn und Taxationen von Mobilien oder Art, ganzer Einrichtungen und
Nachlässe unter coulantesten Bedingungen.

Beste Referenzen. Kunstauctione ». Langjährige Erfahrung.

Warnung *!
asiren Sie sich doch selbst!

Sie sparen dadurch viel Geld und entgehen allen Unannehmlichkeiten.
Sie finden hei mir in grösster Auswahl alle in- und ausländischen
Rasirmittel zu billigsten Preisen unter weitgehendster Garantie.

Illustr . Cataloge kostenlos . 3158

Qm  Ebepiiapsit , Stalilwaaren-Fabrik,
Grossh. L.uxemb. Hoflieferant,

Spezialgeschäft I . Banges , ILanggasse 40.

Hervorragende
unstschmiede - Arbeiten

in allen Metallen, nach gegebenen und eigenen Entwürfen, fertigen

M. u . JF. Merkelhach,
Fabrik f. eis. Treppen u. s. w.,

Wiesbaden , Dotzheimerstrasse 62. — Telephon 2384.
Gegründet 1843.
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Bis Donnerstag , den 14. Januar,
dauert In allen Abteilungen unseres Kaufhauses der diesjährige , bekannt streng reelle

Inyentur-
Ausyerkauf.
Auf sämtliche Waren -Vorräte gewähren wir ohne Ausnahme extra

welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird.

Die überaus günstige Kaufgelegenheit speciell in

Leinen , Wäsche , Weisswaren und Baumwollwaren
empfehlen wir ansgiebigst wahrannehmen , da alle diese Artikel in den Fabriken ganz bedeutend Im Preise

gestiegen und für den heutigen Preis nicht mehr zu haben sind.

Ca.

Ca.

15000»» Handtuchgebild
12000»»Hemdentuch• • • • •

65 , 50, 35, 28,

60 , 45 , 32 , 26,

15
18

Ca.

Ca.

Ca.

Ca.

Ca.

3000M«ter Betttuchhalbleinen
4500 Meter Bettdamrl,130 cm breit

2500 Stück Drell- und Jaquard -TSSCllf UChfiF

320Ü Stück Drei!-und Jaquard-SBT¥ 16tt611

. 145 , 125, 110, 95,

175, 130, 115, 95,

. 450 , 375 , 250 , 185,

Pf.

Pf.

Pf.

100. 80 . 60, 40,

6000«nt Kissenbezüge in der neuesten Ausführung 250 , 175,110 , 90,

18

90

25
60

Pf.

Pf.

Pf.

Pf.

Frank & Marx!
Kirchgasse 43, im Storchnest, Ecke Schuigasse.
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